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Brigitte Osterloh, geb. Hake, geb. 20.01.1935 

mit der Ehrenurkunde 

des Westfälischen Heimatbundes (WHB) 

für 25 Jahre Führen der Dorfchronik Istrup 
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Damit es nicht vergessen wird 

Wohl dem, der seiner Väter gern gedenkt, 

der ihrem Wesen nachforscht, ihren Sitten, 

die Wege wandelt, die sie einst geschritten, 

zu ihnen rückwärts die Gedanken lenkt. 

Damit die Geschichte seines Heimatlandes, 

das Schönste, wissenswerteste erscheint, 

der nie vergisst des wundersamen Bandes, 

der ihn mit jeden innerlich vereint! 

(Worte von Johannes Balz) 
 

Die nachfolgende Sammlung von Gedichten und Erzählungen soll ein Versuch sein, 

mündlich überliefertes Ahnengut – soweit es noch erreichbar ist – 

vor dem Untergang zu bewahren und an kommende Geschlechter weiterzugeben, 

um so Heimatkenntnis und Heimatliebe zu festigen und fortzupflanzen. 

Weil schon zu viel wertvolles Erbgut in Vergessenheit geraten ist, 

entschloss ich mich, aus alter Zeit zu retten, was noch zu retten ist. 

Besonders bei älteren Menschen erkundigte ich mich nach Begebenheiten 

und Bräuche unserer Vorfahren aus längst verschwundenen Tagen. 

Das Ergebnis dieser Unterhaltungen habe ich dann auf meine Weise 

mit schlichten und einfachen Worten wiedergegeben. 

Mögen diese Zeilen bei vielen die Verbundenheit zur Heimat neu wecken; 

 das ist ein Herzenswunsch von mir. 

Eure Brigitte Osterloh, geb. Hake 
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Impressionen 

Du bist ein schönes Fleckchen Erde, 

zwischen Feldern, Wiesen, Wald, 

du unser trautes Dörfchen Istrup, 

fleiß’ge Menschen Jung und Alt. 

Oberdörfler, Unterdörfler, 

Menschen von den Bergeshöh’n- 

Sind geprägt von dieser Landschaft 

Wo auch mal rauhe Winde weh’n. 

Lasst uns froh zusammenhalten, 

gemeinsam planen und uns freu’n. 

Lasst zusammen uns gestalten – 

Lasst Istrup stets im Aufwind sein. 

Beten, arbeiten und singen – 

Das soll unser Leitspruch sein. 

Für dieses Dorf mit seinem Brauchtum, 

denn daran woll’n wir uns erfreu’n! 

Es war alles nur ein Traum 

So war es reich mein ganzes Leben 

An Leid, an Freude und an Glück. 

Viel Sonnenschein doch auch viel Regen – 

Möcht‘ ich dahin noch mal zurück? 

Ins Elternhaus nah‘ bei der Kirche 

Dorthin, wo meine Wiege stand – 

Wo ich die erste Worte lallte – 

Wo ich das erste Lachen fand? 

Die Kindheit und die Jugendjahre 

Sie laufen hin – man glaubt es kaum-. 

Und plötzlich saß ich schon als 

Jungvermählte 

Unter unserem Lindenbaum. 

Im Wagen vor mir lag mein Leben, mein 

Kind, 

mein Traun, mein ganzes Glück. 

Der Vater stand ganz dicht daneben, 

und seine Augen waren entzückt. 

Kinder kamen noch ganz viele 

und wir nahmen gern sie an. 

Gott hat uns einst dabei geholfen, 

weil man’s allein nicht schaffen kann. 

60 Jahre sind seit dieser Zeit verronnen- 

Oft gehe ich im Traum den Weg nochmal 

Und halt an dabei die schwersten Tage – 

Zurück? – Nein, so nicht noch einmal. 
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Mein Elternhaus (26. Juni 1993) 

Ich sitz‘ in der Küche und denke zurück, 

an die Mutter, den Vater, die Geschwister, das Glück. 

Auch an Opa und Oma, sie gehörten dazu. 

Großvater hatte das Sagen, 

wünschte jedoch allen Gottes Segen dazu. 

Das Vorbeten am Tisch hatte auch der alte Geist übernommen; 

Jeden Fremden hieß er herzlich willkommen. 

Ob’s Handelsleut‘, Wanderer oder Zigeuner waren, 

sie klopften an’s Tor an ganz dunklen Tagen. 

Im Dorf wurde er liebevoll Vater genannt. 

Man holte sich Rat, wenn einer war hilflos und krank. 

Zucht und Ordnung war für ihn oberstes Gebot. 

Unehrlichkeit, nicht grüßen und lügen, das hasste er bis in den Tod. 

Großmütterlein saß auf der Ofenbank; 

Sie sagte Gedichte auf – ellenlang. „Die Glocke“, 

„Die Schnitterin“, „Der Knabe im Moor“ – 

„Die beiden Freunde“ und „Der Erlkönig“ kamen auch darin vor. 

Das war schöner als das Fernsehen heut‘ 

Und mit Wehmut denkt man zurück an die alten Leut‘ 

„Einmal noch die Heimat sehen“ – 

Diesen Wunsch hat Oma mit ins Grab genommen. 

Wir hatten doch kein Auto – wie sollte man 

Denn nach Ossendorf kommen? 

Oh Kindheit, oh Jugend, kommt noch einmal zurück. 

Verloren all die Lieben – verloren das Glück. 
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Vor 50 Jahren 

Aus Erinnerungen und aus Kindertagen 

möchte ich erzählen - wie es war vor 50 Jahren. 

Istrup, so wunderschön gelegen,  

du bist von Wiesen und Wäldern umgeben. 

So manches hast du ertragen und überstanden 

eh sie für dich diesen Namen fanden. 

Vielen bist du zur Heimat geworden, 

die jetzt wohnen im Süden und Norden 

und denken stets in Treue und Glück 

an ihr liebes, altes Dörfchen zurück. 

An die Kirche, sie thront auf Bergeshöh 'n 

und grüßt alle, die vorüber gehn. 

Wo noch immer steht das Vaterhaus, 

wo wir gingen mit den Eltern ein und aus. 

Den Sonntag sollst du ehren, so steht's in der hl. Schrift, 

doch uns Menschen dieses nur wenig noch trifft. 

Früher gab man dem Herrgott zweimal die Ehre, 

denn am Nachmittag war noch Christenlehre. 

Pastors Fräulein - vielleicht nicht mehr vielen bekannt -, 

hat in ihrem Leben nur gerannt. 

Jeden sie zum Kaffee einlud; 

sie war immer für eine Überraschung gut. 

Für uns Kinder gab's dicke Milch und Pudding, den ganz feinen zarten, 

und Äpfel und Nüsse aus Pastors Garten. 

Nachbarschaftshilfe wurde großgeschrieben; 

wo sind heute nur die lieben Leute geblieben? 

Jeder igelt sich in seinem Häuschen ein, 

man möchte nicht gestöret sein. 

Fehlte mal Salz oder Pfeffer, Schlachtemollen, 

ein Strick oder Kaffee in der Dose, 

dann lief man zum Nachbarn unverdrossen, 

denn die Türen waren nie verschlossen. 

Andersherum ging es ebenso, 

doch heute ist es nicht mehr so. 

Der Handwagen war auch so ein Gegenstand, 

den brauchte man hier ganz nötig auf dem Land. 
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Säcke wurden damit zur Mühle gefahren, 

anschließend der Platenkuchen aufgeladen. 

Holz wurde damit aus dem Walde kutschiert, 

und wir Kinder haben ihn als Schaukel ausprobiert. 

Ja, bei uns ging man vor 50 Jahren nicht auf die Toilette, man ging aufs Klound ich 

glaube, bei den meisten war es ebenso. 

Oft war es ein Bretterverschlag mit langen Schlitzen, 

und der Wind pfiff durch alle Ritzen. 

Man benutzte auch nie Klopapier 

Zeitungen hingen gebündelt hier. 

Am Samstag war Waschtag, ob groß oder klein, 

jeder musste in den Trog hinein. 

Erst kamen reihenweise die Gören, 

dann alle, die noch dazugehörten. 

Zwei Stühle tat man zusammenrücken,  

damit die Mutter sich nicht brauchte zu bücken. 

Damals gab es auch noch Läuse, oh Wunder, oh Wunder, 

die mußten auch noch vom Kopf herunter. 

Kam man in die Stuben rein, 

trank man Muckefuck und Gänsewein. 

Aufs Brot schmierte man Schmalz und Kutscherteer 

und immer waren die Teller leer. 

Bekam einer das Zipperlein und musste schnell in 's Krankenhaus rein, 

zum Vater Geist war es nicht weit; hatte er doch für jeden Zeit. 

Mit der Harley raste er durch Dreck und Lehm 

im Beiwagen lag man sehr bequem. 

Musste man zur Hochzeit, zur Taufe oder war einer tot, 

dann war im Hause groß die Not. 

Die Schränke waren doch fast leer, 

wo nahm man nur den Gehrock her? 

Man lieh sich beim Nachbarn den Zylinder 

und ab und zu auch den schwarzen Binder. 

Man holte sich die Handtasche und die Glasanten, 

wenn man fuhr zu den Verwandten. 

Die alte Schmiede, sie steht noch in des Dorfes Mitte 

hier wurden den Kühen die Hufe geschnitten. 

Hier wurden die Pferde neu beschlagen – 

hier standen sie 'rum, die neugierigen Blagen. 
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Hier wurden die Dorfneuigkeiten ausgetauscht – 

mal ganz leise und mal ganz laut. 

Hier hat man erzählt und auch viel gelogen 

hier wurde so mancher durch die . . . . gezogen. 

Im Winter kam der Metzger in jedes Haus, 

der blies den Schweinen das Leben aus. 

Am Tag darauf wurde die Wurst gemacht 

und dabei wurde oft gelacht. 

Zwischendurch gab es einen klaren Korn, 

dann kam man wieder gut in Form. 

Das Fleisch wurde durchgedreht 

und die Därme wurden noch mit der Hand genäht. 

Mutter kochte Grützemett, 

ach, was war das früher nett! 

Viele Nachbarn - oft bis ins vierte Haus 

bekamen was ab vom Wursteschmaus. 

Damals brauchten wir auch nicht immer zur Stadt 'rein laufen, 

man konnte noch alles in Istrup kaufen. 

Bei Böken bekam man fast alles - es war einfach toll -, 

da gab es noch Klümpkes für 'nen Groschen eine ganze Tüte voll. 

Nicht alles war für uns das wirklich Wahre, 

das zeigt sich an so manchem Tage. 

Für die Vertretung der eigenen Interessen haben jetzt andere ein Ohr. 

Wir sind schon lange ein Dorf ohne Laden, 

ohne Schule und streckenweise auch ohne Pastor. 
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Kindheitserinnerungen über den Jahresablauf 

Je älter man wird, umso mehr denke ich an das Leben im Elternhaus zurück, 

das trotz allen Entbehrungen die schönste Zeit in meinem Leben war. 

Ich verbrachte meine Kindheit in einem alten Fachwerkhaus mit Eltern, 

Geschwistern, Großeltern und Onkel und Tante. 

Alle fanden Platz und waren zufrieden. 

Ja, sogar der Stall für die Kuh, drei Schweine, eine Ziege, Hühner und Gänse 

waren mit im Haus, das heute schon lange unter Denkmalschutz steht. 

Auch Hund und Katze hatten ihren Platz hinter dem großen Kachelofen. 

Im Haus Nr. 51, das zwischen Jungmanns Nr. 50 und Tewes Nr. 52 steht, 

war das ganze Jahr über irgendetwas los. Die Haustür war immer offen und manchmal 

vergaß man auch des Abends den Riegel vorzuschieben. 

Das Kalenderjahr begann. 

Am 20. Januar auf Fabian und Sebastian war Schützenversammlung angesagt. 

Da Opa lange Jahre als Rechnungsführer die Fäden des Vereins in den Händen hielt, 

saß er Tage vorher am Schreibtisch und ordnete die Akten. 

Er notierte alles fein säuberlich mit einem Federhalter oder mit einem Blaustift. 

Dann packte er alles in einen gelben Holzkoffer mit Ledergriff und zog los zur 

Versammlung. 

Diese fand immer abwechselnd in Böddekers oder Piepers Gastwirtschaft statt. 

An solchen Abenden saß meine Mutter an der Nähmaschine und zauberte für uns 

Kinder immer die schönsten Sachen. Sie nähte und flickte aber auch für andere Leute. 

Wenn es an's Bezahlen ging, dann wurde sie manchmal ganz böse. 

Die Menschen waren ja alle arm und deshalb wurde auch oft mit Naturalien bezahlt. 

Zu dieser Jahreszeit war es bitter kalt. Man sorgte sich hauptsächlich, dass das Feuer im 

Ofen nicht ausging, denn in den Häusern war nur eine Feuerstelle. 

Abends saßen alle rund um den Ofen. Bei uns war jeden Abend etwas los. 

Auch die Bekannten und Nachbarn kamen und erzählten sich Schauermärchen. 

Wir Kinder lagen oft unter dem Tisch und hörten gespannt zu. 

Dass es bei uns im Hause rein und raus ging, lag aber auch daran, dass wir einen kleinen 

Kolonialwarenladen hatten: Bier, Sprudel und Rauchwaren konnte man auch kaufen. 

In der Fastnachtszeit stand alles Kopf. Die Kinder konnten bei uns Masken kaufen. 

Wer keine Groschen hatte, bezahlte mit einem Ei. 

Rosenmontag war in unserem Hause ein großes Durcheinander. 

Mehrere Bunde Stroh wurden durch die Luke auf die Deele geworfen, denn viele 

gestandene Männer verkleideten sich bei uns. Es war Jahr für Jahr das gleiche Kostüm. 
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Ein ausgedienter Gehrock, Zylinder und Holzschuhe. 

Dann wurden Strohseile gebunden, die um Hut und Bauch gedreht wurden. 

Auch die Holzschuhe stopfte man mit Stroh aus. 

Was das bedeuten sollte - ich habe keine Ahnung. 

Ein Fastnachtszug wurde durchs Dorf gemacht. 

Man machte kleine Vorführungen und kassierte dann Geld, Würste und Eier an 

Haustüren. Die Würste kamen auf eine Schüllegaffel, die Eier in einen Holzkorb, der 

mit Stroh ausgelegt war. 

Die Frauen schauten von weitem zu. Es ziemte sich nicht, in die Wirtschaft zu gehen. 

Wenn, dann nur total verkleidet. 

Dann kam der Aschenmittwoch. Von unserer Großmutter, Anna Dionysium geb. 

Berendes aus Ossendorf, die viele Gedichte und Verse auswendig konnte, hörte man 

dann wiederholt den Satz: 

„Memento homo quia pulvis et eterna pulver reventeris" 

(„Gedenke Du Mensch, dass Du Staub bist und zum Staube zurückkehren wirst"). 

Es war etwas Besonderes, wenn man ein pechschwarzes Aschenkreuz auf der Stirn 

hatte. 

Jetzt kam die Fastenzeit oder die 40tägige Bußzeit. 

Vergnügungen nachgehen oder freitags Fleisch essen waren Todsünden. 

Auch legte man sich persönliche Bußen auf: nicht rauchen, nicht trinken, keine 

Wirtschaft von innen sehen, so oft es eben ging, der Messfeier beiwohnen. 

Wir Kinder sparten die wenigen Süßigkeiten in einem alten Marmeladenglas auf. 

Am Palmsonntag begann die Karwoche. 

Großmutter kramte wieder in ihren Erinnerungen und sagte bestimmt zum hundertsten 

Mal das Gedicht auf: „Die Karwoche". 

Als Jesus zu seiner Mutter ging und so die heilige Woche anfing. 

Aus Palmen (Weidenkätzchen) wurde kunstgerecht ein Strauß gebunden. 

Die schönsten Äpfel, die zu dieser Zeit noch im Keller lagen, wurden mit der Schürze 

blankgerieben und dann mitten in den Strauß gelegt, der oben und unten mit bunten 

Bändern zusammengeknotet wurde. 

Stolz hielten wir Kinder das Bund in Händen, wenn die Prozession um die Kirche zog. 

Wenn die Woche zu Ende ging, dann wurde geschruppt in allen Ecken. 

Freitags wurden die Schlafzimmer ganz nass geputzt und samstags morgens ging es 

unten in den Stuben weiter. 

Teppichfußboden kannte man noch nicht und deshalb wurde alles unter Wasser gesetzt. 

Der große eiserne Ofen musste mit einer Bürste und etwas schwarze Schuhcreme oder 

einfach mit Spucke ganz blankgebürstet werden und auch Mamas Nähmaschine wurde 

gewienert bis sie blinkte. 
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Wenn der Stall sauber ausgemistet und genug Heu und Stroh vom Boden durch die 

Luke befördert war, kam die große Deele an die Reihe. 

Samstags mittags gab es immer das gleiche Essen: 

Sauerkraut, Stampfkartoffeln und Speck. 

Wenn das Geschirr gespült war, kam die Straße dran. 

Bei gutem Wetter mussten wir erst mit Wasser sprengen, damit der Staub nicht so in die 

Luft gewirbelt wurde. Bei Regenwetter wurde die Straße gelotet. 

Am Spätnachmittag wurde gebadet. Eine Zinkwanne wurde in die Küche auf zwei 

Stühle gestellt und das Wasser auf dem Herd warmgemacht. 

Wenn wir Kinder sauber waren, kamen Opa und Oma an die Reihe. 

Weil Mutter keine Zeit mehr hatte und die beiden alten Leute sich nicht mehr so recht 

bücken konnten, mussten wir Kinder den Großeltern die Füße waschen. 

Opa machte seinen Schnurrbart ganz nass und band sich eine Schnurrbartbinde um. 

Ich stand oft vor ihm, wenn er die kleinen Kämmchen von unten nach oben zog. 

Nach Stunden war der Bart trocken; die Enden wurden noch nach oben gezwirbelt. 

Jetzt sah er fast aus wie der alte Kaiser! 

Oma hatte auch einen Stoppelbart, der wurde - wenn nötig - mit der Schere geschnitten. 

Bei solch einem Waschgang habe ich auch einmal entdeckt, dass auf Opas Brust etwas 

geschrieben stand, und zwar: 

„Wir Deutschen fürchten Gott, sonst nichts auf dieser Welt". 

Die Haare wurden selten gewaschen. Wenn, dann musste man im Sommer in die Sonne 

und im Winter hinter den Kachelofen. 

Dieses alles wiederholte sich Samstag für Samstag . 

Als besonders eindrucksvoll empfand ich es immer, wenn vom nahen Kirchturm der 

Sonntag eingeläutet wurde. Das Abendessen war schon etwas anders als sonst und man 

konnte merken, dass es Sonntag wurde. 

Das Beten wurde bei uns im Hause hochgehalten. Zuerst war es der Engel des Herrn, 

dann die Gebete für die Verstorbenen und Gefallenen. Opa betete jeden Abend für eine 

glückliche Sterbestunde: „Oh meine Herrin, oh meine Mutter" .  

Dann kamen besondere Anliegen und zuletzt wurde ein Dankgebet gesprochen. 

Uns Kindern wurde das alles manchmal zu lang und wir wären am liebsten fortgelaufen. 

Am Sonntag ging Mutter mit den Großeltern in die Frühmesse und Papa mit uns 

Kindern ins Hochamt. Man wechselte schon mal, weil ja nur in der Frühmesse die hl. 

Kommunion ausgeteilt wurde. 

Nach dem Mittagessen war Andacht; meistens war diese verbunden mit der 

Christenlehre. Hier stellte der Herr Pastor Fragen aus der Bibel und dem Katechismus 

und wir Kinder mussten antworten. 

In solchen Situationen ist einem oft genug das Herz vom Fleck gerutscht. 
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Am Nachmittag gingen wir mit den Eltern spazieren. 

Oft gingen wir an der Böschung des Escherbaches entlang bis zur Helleweide. 

Der Papa angelte nämlich für sein Leben gern. 

Wir mussten ganz, ganz leise sein, denn ich glaube, es war verboten. 

Wenn wir Glück hatten, gingen wir mit zwei kleinen Forellen nach Hause. 

Die Angel wurde im Gebüsch versteckt bis zum nächsten Sonntag. 

Oft gingen wir auch durch den Hohlweg zum Ölgarten durch den Brunnseberg zur 

Rieseler Kapelle. Wenn wir Kinder uns hiervor drücken konnten, taten wir es, denn hier 

wurde zu viel gebetet. Vorbeter waren Fräulein Therese Thebille und Pastors Fräulein. 

Sonntags wurden auch die Mahlzeiten besser zubereitet. Hieran zeigte sich das 

Besondere dieses Tages. 

An Sonn- und Feiertagen galt ein absolutes Arbeitsverbot. Es wurde nur das 

Allernötigste getan. Fiel ein Knopf von der Jacke, dann durfte man ihn nicht wieder 

annähen; wir mussten dann das Kleidungsstück wechseln. 

Die Großmutter hatte die Sonntagsschürze umgebunden. Sie saß dann auf der Bank 

hinterm Tisch und las in einem Gebetbuch oder dem Leo. Wie schade ist es, dass der 

Sonntag heute fast nur noch zum Ausschlafen da ist. Die Konzilsväter haben es sich so 

bestimmt nicht vorgestellt, als sie die Vorabendmesse erlaubten. 

Unser Dorf hat in den 50er und 60er Jahren sein Gesicht verloren. 

Man war der Meinung, man müsse sich den Städten anpassen. 

So wurden die alten Fachwerkhäuser abgerissen. 

An deren Stelle wurden neue Häuser aus Stein und Zement gebaut. 

Das Dorf, das seit Jahrhunderten gewachsen ist, hat seinen Charakter verloren. 

Wir haben weder Dorf noch Stadt - ein misslungenes Machwerk unserer Zeit! 

Auch die Aussiedlung der Bauernhöfe war kein guter Gedanke. 

Viele alte Menschen, die früher aktiv am Dorfgeschehen teilnahmen, fühlen sich heute 

als Außenseiter. Hatten wir früher etwas ausgeheckt oder etwas Verbotenes getan, 

dann gab es Prügel. Hierfür war der Großvater zuständig. 

Er hatte eine Kloppeitsche mit 7 Lederschwänzen. Wenn er damit zuschlug, dann 

gingen wir sage und schreibe an den Wänden hoch. Auch wurden wir oft in den dunklen 

Keller gesperrt; die Tür wurde dann verriegelt und verrammelt. 

Ich hatte so einen Dickkopf. Weinen oder schreien gab es bei mir nicht und Abbitte 

leisten schon mal gar nicht. Ich hätte mir lieber die Zunge abgebissen! 

Manche Kinder bekamen Schläge mit dem Kälberstrick, welches immer an der Leiter 

auf der Deele hing. Diese Strafen waren eben bei uns auf dem Lande üblich. 

Wir sahen das auch nicht als etwas Schreckliches an. Wir hatten etwas angestellt und 

Strafe müsste sein. Trotzdem liebte und schätzte ich meinen Großvater, der bei fast 

allen Menschen im Dorf sehr beliebt war. 

Solche Erlebnisse aus den Kinderjahren vergisst man einfach nicht 
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Wieso ich das alles noch so genau weiß? 

Ich war schon immer ein ganz neugieriges und wissbegieriges Kind. 

Wenn Besuch kam, und es wurde etwas erzählt, das nicht für Kinderohren bestimmt 

war, dann mussten wir Kinder selbstverständlich aus der Stube. 

Doch oft passierte es, dass ich mich unter dem Schreibtisch oder dem Kanapee 

verstecken konnte. Oft saß ich auch mäuschenstill in der Stubentreppe und dann hörte 

ich manchmal sehr brenzliche Sachen, die ich noch gar nicht verkraften konnte. 

Samstags abends war es bei uns im Hause üblich, dass der Großvater und manchmal 

auch der Papa Skat spielten. 

Meine Schwester Marianne und ich bekamen dann einen Zettel in die Hand gedrückt 

worauf stand: „Wir brauchen den dritten Mann". 

Wir mussten dann nach Floren oder Kuckucks laufen, den Zettel abgeben und 

Großvater wartete dann auf die Rückantwort. Meistens lautete die: „Ich komme" und 

schon bald hörte man in der Stube, wie die Männer die Karten auf den Tisch trumpften. 

Großmutter schimpfte dann nur. Sie hasste es wie die Pest, konnte sich aber schlecht 

wehren. Oft machte sie die Stubentür auf und zu und rief: 

„Siebensiebzig - achtzig - mein Backenzahn, der macht sich" 

„Oh dieses luthersche Gesangbuch" -da waren die Karten mit gemeint 

„So dein Sonntag, so dein Sterbetag" 

Der Großvater schaute böse über die Brille hinweg und schrie nur: Ruit!" 

Viel konnte die Großmutter nicht bezwecken. 

Ich weiß auch noch, wie der alte Barthelmä (Wiederhold) zu uns kam, der alte 

Buschmann oder der alte Lippsmeier. Wenn letzterer erzählte, dann hörte man immer 

die Worte: 

„Et is, wie man secht!" Sie waren vom Großvater gute Freunde. 

Im Mai, dem Marienmonat, bauten die Kinder in jedem Hause einen Mai Altar. 

Ein Marienbild oder eine Marienstatue wurden auf ein Eckbrett gestellt. 

Vorher hatte man sich von der Großmutter ein weißes Deckchen ausgeliehen. 

Kerzen und Blumen schmückten den Muttergottesaltar. 

Unter uns Kindern brach ein richtiger Wettbewerb aus: „Wer hat den schönsten Altar?" 

Die Blumen holten wir aus dem Wald und von den Wiesen. 

In der Totengrund und an Pöppen Berg saßen immer Fünfwunden-Schlüsselblumen. 

Der Monat Juni war dem Herzen Jesu geweiht. 

Jetzt wurde aus dem Marienaltar ein Herz-Jesu-Altar. 

Im Juni wurden auch die Bittprozessionen gehalten. 

Man betete um gutes Gedeihen der Feldfrüchte. 

Die Bauern nahmen an dem Tag an der Prozession teil, an dem diese durch die Feldflur 

führte, in der ihre Felder lagen. Bei diesen Prozessionen wurden große Heiligenfiguren 

von jeweils vier jungen Mädchen getragen. Diese Figuren standen auf Holzbahren. 
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Dann kam das Schützenfest - der Höhepunkt des Jahres. 

Die Menschen im Dorf freuten sich das ganze Jahr darauf. 

Noch in den Jahren nach dem 2. Weltkrieg wurde die Polonäse gemacht, 

angeführt von Franz Dionysius, meinem Großvater, und Franz Weskamp (Jespers). 

Opa sagte immer, dass es eine Kunst wäre, die Paare wieder zusammenzubringen. 

In der Woche nach Schützenfest war Fronleichnam und man nahm an der 

Fronleichnams-Prozession teil. Früher wurde bei jeder Station geböllert. Warum, weiß 

ich nicht. 

Mein Großvater, Franz Dionysius, wurde „Böllerfränschen" genannt. 

Opa ging zum Böllern auch auf andere Dörfer. 

Der Monat August war ein sehr aufregender Monat. Der Reigen fing an mit dem 

Annenfest. Da wurden erst mal die neun Annendienstage hochgehalten. 

Am Annenfest fuhr mein Großvater mit dem Motorrad und der Oma im Beiwagen zur 

Annenkapelle. Anschließend ging es zu den Verwandten in die Klosterstraße Nr. 12. 

Hier bei Familie Hermann Markus war immer etwas los. 

Am 8. August, dem Fest Maria Empfängnis, wurde ein dickes Krautbund zur Weihe 

in die Kirche getragen. Je mehr Heilkräuter man gesammelt hatte, je schöner war es. 

Großmutter zählte 32 Pflanzen auf. Sie fing immer mit der Königskerze an, dann 

folgten Scharfgarbe, Dost, Gänsefingerkraut, Huflattich, Johanniskraut, Augentrost usw. 

Besonders stolz waren wir über eine Mariendistel; die gab es nur an Piepers Berg in der 

Grasegrund. 

Die Erntezeit war gekommen und die kleinen Ackersleute mussten fast täglich den 

großen Bauern beim Einbringen der Ernte helfen. 

Nebenbei musste das eigene Getreide auch noch geerntet und auf dem Anger maschint 

werden. - Über diese Aktion muss ich unbedingt noch besonders berichten -. 

Zur Erntezeit stand mein Papa jeden Morgen um 4 Uhr auf und kloppte oder dengelte 

die Sensen der Nachbarn. Er benutzte dazu das Stück einer Eisenbahnschiene. 

Anschließend fuhr der dann Punkt halb sieben mit seinem Fahrrad nach Bad Driburg 

zur Arbeit, und das 30 Jahre lang. 

,Barthelmä"! Große Vorbereitungen wurden getätigt. 

Alle Häuser wurden gestrichen, geschrubbt und gefegt. 

Es wurde gekocht und gebraten wie sonst an keinem Tag im Jahr. 

Levitenhochamt und Prozession standen an erster Stelle, aber dann kam schon das große 

Essen. Jeder wurde eingeladen und abends beim Abschied von den Verwandten 

bekamen diese noch einen Schuhkarton Platenkuchen mit auf den Heimweg. 

September und Oktober wurden die Früchte von Wiesen und Feldern eingefahren. 

Sie mußten ausreichen für den langen Winter. 
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Im November gedachte man den Toten und Gefallenen. Die Gräber wurden mit 

Tannengrün zugedeckt. Nur hier und da brannte ein kleines Hindenburg-Lämpchen. 

Fräulein Thebille, die Tochter vom alten Lehrer, brachte zum Ehrenmal immer zwei 

meterhohe Winterastern, die eingepflanzt waren in alte Heringsdosen. 

Und heute? 

Advent in der Familie merkte man kaum. Nur in der Kirche hing an lilafarbenen 

Bändern ein Adventskranz, der mit weißen Kerzen geschmückt war. Er war befestigt an 

der Strahlenmadonna. Ich hatte immer Angst, dass die Bänder reißen würden. 

In den Wintermonaten saß man zu Hause rund um den großen eisernen Ofen und hörte 

zu, wenn Großmutter Geschichten erzählte oder Gedichte aufsagte. 

Je schauriger, je schöner: „Der Knabe im „Moor", „Erlkönig" etc. 

Ganz lebhaft kann ich mir die Atmosphäre noch vorstellen: das elektrische Licht wurde 

ausgemacht, und nur der Feuerschein aus dem Ofen erhellte die Stube ein wenig. 

Ab und zu steckte Großvater mit einem Fidibus seine Pfeife an. 

Weihnachten war für uns Kinder ein Fest der Heimlichkeiten. Wenn der Gabentisch 

auch nicht so reichlich gedeckt war, so habe ich doch die schönsten Erinnerungen an 

diese Tage und ich möchte sie nicht aus meinem Gedächtnis streichen. 

Oft träume ich von meiner Kinderzeit. Ich schicke einen Gruß zum Himmel und 

bedanke mich bei Papa und Mama, besonders aber bei meinen Großeltern für die 

zusammen verbrachte Zeit. 

Das stille Örtchen hinter 'm Haus 

Großes Glück muss man haben, wenn man heute noch so ein Häuschen mit Herz findet. 

Sie sind einfach verschwunden - der Modernisierung zum Opfer gefallen! 

Beim Anblick dieser Überreste dörflichen Lebens der Vergangenheit kommt einem 

mancher Gedanke. Sie standen neben oder hinter den Häusern, an Mistplätzen, 

Jauchegruben oder in den Ställen. 

Ähnlich, kümmerlich, windschief und zerbröckelt. Noch kein halbes Jahrhundert ist es 

her, als alle Dorfbewohner noch ein Lokus oder Plumpsklo mit Luftspülung hatten. 

Es war ein Häuschen mit wenig Inventar. Holzsitzbank mit einem - oder bei 

Großfamilien - mit zwei Löchern. Darin war ein schräges Brett, damit es nicht so 

hochplatschte, 

wenn die Jauchegrube zum Überlaufen voll war. 

Das Loch wurde mit einem Bretterdeckel, oft auch mit einem Topfdeckel aus der 

Küche, abgedeckt. Bei Kindern stellte man den Deckel schräg an die Wand. 

Das war eine Vorsichtsmaßnahme, damit keiner in die Kloake rutschte. 

Man ging immer mit gemischten Gefühlen aufs Klo. 

Immer war die Angst vor dem Hineinfallen da. 

In der Grube sah es schlimm aus: dicke fetten Maden und allerlei Getier krabbelte auf 

den menschlichen Fäkalien herum. 
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Im Winter, wenn alles festgefroren war, verirrte sich auch schon mal eine Ratte. 

Die Angst war also begründet! 

Krampfhaft hielt man sich an dem Aufhängehaken fest. Und wie hasste man das glatte 

Zeitungspapier. Es war nicht saugfähig, nicht dreilagig, nicht weich und griffig. 

Oft hatte man sich die Finger beschmutzt. Sie wurden dann einfach an der Wand 

abgeputzt; die Spuren waren noch lange zu sehen. 

Dazu kam noch, dass man die Tür nicht verschließen konnte. 

Der Nachbar ging, wenn sein eigenes stille Örtchen mal gesetzt war, einfach nach 

nebenan. So stand man oft mit verkniffenen Beinen und wartete, bis die Fremdsitzung 

beendet war oder man musste notgedrungen in den Stall laufen oder hinter den nächsten 

Busch. Als Klopapier musste dann ein Büschel Gras herhalten. 

Nun will ich noch etwas von unserem Häuschen erzählen. 

Wir mußten auch auf den Hof, was im Winter schrecklich war. 

Der Wind und die Kälte krochen dann durch alle Ritzen. 

Langeweile bekam man nicht, denn die Brettertür war ganz mit Ansichtskarten beklebt. 

Der Blick fiel auf eine Inschrift: 

„Herr, lass es Dir gefallen dieses kleine Haus. Größere kann man bauen - mehr kommt 

nicht heraus". 

Wie lange ist das schon her! 

Erinnerungen laufen vor meinen Augen ab wie ein Film. 

Unser Stall und unsere Tiere 

Gleich neben der Küche war unser Stall - keine 10 qm groß. 

Unsere Kuh Lotte stand an einer Seite, so als wenn man den Platz mit dem Zollstock 

abgemessen hätte. Da war vorn und hinten keine Handbreit frei mehr. 

Über der Kuh saßen auf einem Wiemen 7 - 8 Hühner. 

An der linken Seite waren 2 kleine Schweineställe. 

Im ersten lagen zwei Ferkel, die das ganze Jahr gefüttert wurden, bis sie kurz vor 

Weihnachten schlachtreif waren. Im anderen Stall lag so ein Häßling. 

Das Tier wurde jedes Jahr Annentagmontag vom Fickelmarkt geholt. 

Großmutter sagte dann immer, dieses müssen wir gut hegen und füttern, 

damit es im Februar fett ist. 

Zwischen Kuh und Schweineställen war noch ein Eckchen für unsere Ziege Susi. 

Vielleicht hatten wir die Ziege nur, weil wir Kinder so viel Freude an ihr hatten. 

Sie konnte klettern und springen wie eine Gemüse. 

Einmal stand sie auf dem Turnplatz auf einem Steinsockel und wollte hinunterspringen. 

Gemistet wurde jeden Tag; das war auch bitter nötig, sonst hätte die Kuh im eigenen 

Dreck gelegen. Heu und Stroh wurden täglich vom Boden durch die Luke geworfen, 

so dass jeden Tag Deele und Treppe dreckig und staubig waren. 
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Nicht nur das. Es stank auch furchtbar nach Mist und Jauche. 

Aber damals regte sich keiner darüber auf, denn es war in jedem Haus das gleiche. 

Wir hatten unsere Miste vor dem Haus. 

Bei Lohren (Buisen), zwei Häuser über uns, lag die Dungstätte hinter'm Haus. 

Wenn nun Mist aufs Land gefahren wurde, dann musste alles erst mit der Schubkarre 

über die Deele gefahren werden. 

Unser Stall war so klein, dass, wenn die Kuh melk wurde, oder man sagte auch: 

„Unsere Kuh muss kalben", das Tier gedreht werden musste. 

Das Hinterteil stand dann zur Tür hinaus, damit die Männer aus der Nachbarschaft 

besser das neugeborene Kalb ziehen konnten. 

Beim Kalben wartete man solange, bis die Vorderfüße und der Kopf draußen waren. 

Dann knotete man an die Füße des Kälbchens ein Strick und zog mit aller Kraft, 

bis dieses auf die Erde plumpste. Es wurde dann mit Stroh abgerieben bis es 

einigermaßen trocken war. Das Kälbchen kam bei uns dann auf die Deele unter den 

Treppenaufgang. 

Hierfür hatte Großvater extra so einen Bretterverschlag gebaut. 

Nun ging das Bölken los; die Kuh vermisste ja ihr Kälbchen. 

Im Stall war aber doch kein Platz mehr! 

Mit der ersten Milch, die dann gemolken wurde, haben wir die ganzen Treppen und 

Fußböden eingerieben. Sie war so fett und goldgelb wie Sahne. 

Wir nutzten sie als Bohnerwachsersatz. 

Ich war dann mächtig stolz, wenn unsere breiten Dielen dunkel glänzten. 

Ab und zu verirrten sich auch Ratten und Mäuse im Stall und auf dem Boden. 

Besonders im Herbst, wenn die Ernte eingebracht war. 

Dann krabbelten sie am Hause hoch bis auf die Kornkammer. 

Rattenfallen wurden dann aufgestellt, die dann an ein starkes Holzstück festgebunden 

wurden. Wenn die Ratten auf den Fallen eingeklemmt waren, fraßen sie sich oft ein 

Bein ab und flitzten weg. Wenn sie sich nicht befreien konnten, quiekten sie wie kleine 

Schweine. Einmal saß eine im Stall. Als mein Vater hineinging, hat er sich vorher die 

Hosenbeine zugebunden und mit einer Grepe bewaffnet. 

Die Ratte lief an der Wand hoch. Papa hat sie dann durchstochen. 
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Zigeuner im Dorf 

Wie ein Lauffeuer ging es durchs Dorf, wenn die Zigeuner kamen - das fahrende Volk. 

Nicht nur für die Erwachsenen auch für uns Kinder war es jedes Mal ein abenteuerliches 

Ereignis, wenn die braungebrannten Männer und die Frauen in bunten Gewändern mit 

wehenden pechschwarzen Haaren in unser Dorf kamen. 

Die Großfamilien fuhren mit ihren von Pferden gezogenen Planwagen von Ort zu Ort 

und ließen sich an ganz bestimmten Plätzen nieder. 

Kamen sie aus Richtung Herste, dann schlugen sie ihr Lager unter dem Tannenberg 

gegenüber dem Kreuz auf, und wenn sie aus der anderen Richtung kamen, dann müsste 

der Tannenwald am Rustenhof ihnen Schutz geben. 

Die Wagen standen im Wald hoch und das Feuer brannte auf Saaken Wiese. 

Die Kinder sprangen mit Pferden und Hunden im Gras herum. Hier verbrachten sie 

immer nur einige Tage. Männer und Frauen gingen dann in die Dörfer hausieren und 

betteln. 

Die Frauen versuchten ihre selbstgehäkelten Spitzen los zu werden, 

und die Männer handelten mit Pferden. Hierbei musste höllisch aufgepasst werden. 

Andere betätigten sich als Musikanten; das Geigespielen lag ihnen besonders. 

Manchmal kam auch eine Gruppe, die einen Bären führte. Dieser Bär fing nach dem 

Rappeln der Kastagnetten an zu tanzen und zur gleichen Zeit drehten sich einige junge 

bildhübsche Mädchen im Kreis. 

Dieser tanzende Bär hatte es uns besonders angetan. 

Als man mir später erzählte, wie der Bär das Tanzen lernt, war ich sehr traurig. 

Habe mir dann immer vorgestellt, wie dieses Tier auf glühenden Kohlen - immer zur 

gleichen Musik - die Beine heben musste. 

Manche alten Weiber boten sich auch als Wahrsagerin an; die Männer als Schirmflicker 

und Scherenschleifer. 

Wenn sie so im großen Haufen vor der Haustüre standen, war große Vorsicht geboten! 

Sie sprachen überlaut mit den Hausfrauen, derweil einige Spezialisten in den Ställen 

Jagd auf Hühner und Gänse machten. 

Vergessen habe ich nie, dass sie immer ein Stück Kreide bei sich hatten. 

Hiermit machten sie kleine Zeichen an Zäune und Haustüren. 

Das sollte so viel heißen, dass es sich lohnt, an diese Tür zu klopfen. 

Uns Kinder, besonders die Mädchen mit blonden Haaren, machte man Bange. 

„Schnell, schnell, lauft nach Hause. Die Zigeuner sind im Dorf und kleine Mädchen mit 

Locken werden gepackt und mitgenommen." 

Jeder war froh, wenn die Zigeuner ihr Lager abschlugen und weiterzogen. 

Sie wurden nicht gern gesehen und verachtet. 

Heißt es doch so treffend in einem Lied: 

„Weiter nur zu - weiter nur zu - Zigeunerkind hat nirgend Ruh“ 
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Der Aabach und die anderen Flüsschen 

Heute möchte ich euch etwas erzählen über unseren Heimatfluss Aa, über den 

Escherbach, über Pastors Plump, Walz Plump und über den Möppelken- und 

Linsenborn. 

Die Aa, oder das große Wasser, wie es im 17. Jahrhundert noch genannt wurde, kommt 

als kleines Bächlein aus dem Rehberg. 

Sie teilte schon eh und je unser Dörfchen in zwei Hälften. 

Da war das Oberdorf und das Unterdorf. Die Jungen und Mädchen aus dem Unterdorf 

glaubten immer, sie hätten mehr Rechte, wenn es um die Aa ging. 

Im Sommer hielten wir Kinder uns gern auf dem Anger auf. 

Das Wasser war noch glasklar, wenn es über die glitschigen, moosbewachsenen Steine 

holperte. Schuhe und Strümpfe wurden ausgezogen; mit Dosen und kleinen Eimern 

bewaffnet gingen wir ins Wasser. 

Unsere Kleider krempelten wir in unsere Schlüpfer. 

Das durfte nur der Herr Pastor nicht sehen. „Unschamhaft, unschamhaft", rief er uns zu 

und oft bekamen wir an Ort und Stelle mit zwei Fingern einen Backenstreich. 

Die Jungs mit den kurzen Hosen hatten es da einfacher. 

Ganz leise hoben wir einen Stein nach dem anderen hoch. Da saßen sie dann, die 

kleinen, feinen Maien und die dicken Kaulquappen mit ihren dicken köpfen. 

Man musste es schon geschickt anfangen, um mit den Händen so einen Fisch zu fangen. 

Mit den Kaulquappen fütterten wir die Hühner; die Maien ließen wir wieder 

schwimmen. 

Die großen Jungs zogen im Escherbach hinauf. Hier waren die Forellen zu Hause, die 

mit den Händen mittels einer Gabel gefangen wurden. 

Es passierte auch, dass sie anstatt einem Fisch eine Ratte in den Händen hielten. 

Ab und zu führte die Aa Hochwasser, besonders bei der Schneeschmelze oder nach 

langen Regenperioden. Dann tritt das Wasser über seine Ufer und dringt bis zu den 

Häusern vor. 

Fast jeder im Dorf hatte Gänse, weiße und braune. Es war schon ein schönes Bild, 

wenn sie jeden Morgen zum Wasser hinunterwatschelten. 

Manchmal starteten sie auch vom Oberdorf aus zum Flug in 's kühle Nass und dann 

passierte es schon mal, dass sie die elektrischen Drähte berührten. 

Dann gab es Stromausfall und Herr Pelletier aus Riesel, der beim KEA Höxter 

angestellt war, musste kommen. Er kam mit einer schwarzen Maschine und ging dann 

ins Transformatorenhäuschen, um den Schaden zu beheben. 

Ja, der Aabach und der Escherbach waren ein Paradies für uns Kinder. 

Hier gab es Wildenten, Frösche und Blindschleichen. Sogar Bisamratten tauchten in den 

Abendstunden auf. Und die herrlich bunt schimmernden Libellen, die ganz tief über der 

Wasseroberfläche schwirrten, mit einem Regenbogen könnte man sie vergleichen. 
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Damm, Anger, Walz Wiese - hier versuchten wir unsere ersten Schwimmübungen. 

Die Jungs machten am Damm von der hohen Mauer aus die ersten Sprünge und 

Köpper in das Wasser. Ganz Mutige sprangen sogar aus den Erlenbäumen. 

Hier am Damm teilte sich der Bach. Ein Arm floss weiter durch den Anger, 

der andere Arm war die Mühlenflüte oder Mühlenbach. 

Dieser floss, nachdem das Wasser das große Mühlenrad gedreht hatte und somit Strom 

gewonnen wurde, hinter Simons Haus wieder in die Aa. 

Der Damm war auch die Grenze zwischen Herste und Istrup. 

Da die beiden Dörfer immer im Streit lagen, hat sich hier nie ein Herster gezeigt. 

Bei den Rivalitäten der beiden Dörfer ging es meist um das Fußballspielen oder um 

Mädchen. Kurz und gut: man hatte einfach Angst, allein nach Herste zu gehen. 

Da der Bach im Winter fast immer wochenlang zugefroren war, tummelten wir uns auf 

dem Eis. Die Jungs spielten Eishockey und liefen Schlittschuhe. 

Eine große Zeit war es auch, wenn der Mühlenbach abgefischt wurde. 

Dann wurde die Sperre am Damm heruntergelassen, so dass kein Wasser mehr 

durchfließen konnte und die Fische auf dem Trockenen saßen. 

Sie wurden dann in Körbe eingesammelt. War das eine Sensation für uns Kinder! 

Ab und zu bekamen wir auch mal einen Fisch geschenkt. 

In den Plumpen wurde die Wäsche klargewaschen. Wir Kinder legten uns flach auf den 

Bauch und tranken, bis unser Durst gestillt war. Aber auch Tewes Kühe tranken hier 

(Pastors Plump), wenn sie abends vom Mergelland geholt wurden. 

In Walz Plump wurden die Milchkannen gekühlt und ebenfalls die Wäsche gespült. 

Der Linsenborn, der am Eikamp herunterkommt und dann bei Kerstings (Angerwilms) 

in die Aa fließt, war bis vor Jahren noch ein offener Graben und ein Spielplatz für die 

Kinder. Früher soll dieser offene Graben sich bis zur Aa gezogen haben. 

Die Ackerwagen konnten durchfahren und für die Fußgänger wäre ein Steg aus 

Steinplatten vorhanden gewesen. Das hat mir Johanna Buschmann erzählt. 

Der Möppelkenborn in der Bornegrund war vor Jahren immer noch gut intakt. 

Hier holten die Bewohner der Bornegrund und der Stubelitt ihr Wasser. 

Sie gingen durch Emils Gatze, die heute noch da ist, zum Plump in Kerstings Wiese. 

Eine Wasserleitung bekamen die Istruper Haushalte ja erst 1910. 

Schade, dass diese Wasserstellen im Dorf nicht mehr ihren ursprünglichen Zustand 

aufweisen! 
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Sterben und zu Grabe tragen 

Da wir in einer Großfamilie lebten, Eltern, Großeltern, Urgroßmutter und Onkel 

und Tanten, hat man auch das Sterben bewusst miterlebt. 

Die Urgroßmutter Maria Dionysius geb. Ernst starb mit 93 Jahren oben in dem kleinen 

Zimmer über dem Stall. Ihr Sohn Franz, mein Großvater, hat seine verstorbene Mutter 

auf den Armen die steile, krumme Treppe heruntergetragen. 

Man legte die Toten auch in ein Bettuch und trug sie die Treppen hinunter. 

Dabei soll es oft vorgekommen sein, dass das Leichentuch riss und die Toten 

herausfielen. 

Unten auf der Deele stand dann der Sarg. 

Das Einbetten machten die Angehörigen und der Schreiner, der den Sarg geliefert hatte. 

Freunde, Nachbarn und Bekannte kamen dann, um ein letztes Mal „Lebe wohl" zu 

sagen. Die Kinder legten Blumen und Heiligenbildchen auf den Toten. 

Als es noch keine Totenkapelle im Dorf gab, blieben die Verstorbenen bis zur 

Beerdigung im Haus. Man ging immer wieder hin und betete. 

Hatte ein Mensch ein langes Krankenlager und der Arzt sagte, dass man mit dem Ende 

rechnen könne, wachte man bei dem Sterbenden; manchmal viele Tage und Nächte. 

Jeder wollte gern beim Sterben dabei sein, denn es hieß immer, da könne man einen 

Ablass gewinnen, der von allen Sünden befreie. 

Als Leßmanns Oma dem Sterben nahe war und alle mit ihrem Tode rechneten, richtete 

sie sich plötzlich im Bett auf und flüsterte: „Jiff mei doch mol en Schölleken Kaffee". 

Leßmanns Oma ist noch lange nicht gestorben. 

Als mein Großvater am 10. August 1950 starb, waren wir alle zu Hause. Er wäre in ein 

paar Tagen 80 Jahre alt geworden und keiner hat mit seinem Abschied gerechnet. Er hat 

noch einmal „Treschen", den Namen seiner Tochter, gerufen und dann war alles vorbei. 

Er lag wie ein Kämpfer in seinem alten, großen Bett: die Brille noch auf und die 

Zeitung in den Händen. Sein Kopf war kantig mit vollem Haar und buschigen 

Augenbrauen. 

Sein Gesicht war sehr zerfurcht. Äußerlich wirkte er manchmal sehr müde, doch sein 

Geist war bis zum Schluss in starker Bewegung. 

Als wir ihn in der Stube aufgebahrt hatten, kamen viele, um sich von unserem 

Großvater zu verabschieden. 

Der alte Lippsmeier (der vorhergehende Hofbesitzer von Heinrich Vogt) legte 

seinem verstorbenen Freund Franz noch einmal die Hand auf und rief ihm zu: 

„Auf Wiedersehen dort oben"  

Wenn man vom Opa sprach, war nur vom alten Geist die Rede. 

Angesprochen wurde er mit Vater oder Böllerfränschen. 

Böllerfränschen nannte man ihn, weil er ewig auf Festen und Prozessionen geböllert 

hatte. Nicht nur in Istrup, nein, auch weit über die Dorfgrenzen hinaus. 
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Zu Opas Beerdigung hatte Anton Kretzer sich vom englischen Stadtkommandanten eine 

Sondergenehmigung zum Böllern geholt. Als Großvater ins Grab gelassen wurde, 

donnerte es vom Löwenberg aus ein paarmal übers Dorf hinweg. 

Auch weiß ich noch, dass auf dem Gottesacker geschossen wurde, wenn Mitglieder 

vom Kriegerverein beerdigt wurden. 

Die Gewehre waren bei uns im Haus und die Munition dazu machte Opa selbst. 

Er hatte eine besondere Vorrichtung für das Füllen der Hülsen mit Schwarzpulver. 

Nach den Beerdigungen mußten meine Schwester Marianne und ich die leeren Patronen 

wieder einsammeln. 

Beim Einrücken der Amerikaner nach Kreisschluss habe ich einen Bollerwagen soll 

Gewehre, mehrere Degen und die Fahne des Kriegervereins zur Kommandantur 

gebracht, die im Hause Gieffers stationiert waren. 

Die Waffen wurden sofort an der rechten Hausecke zertrümmert. 

Nun zurück zum Sterben. 

Großmutter und meine Eltern sind auch noch alle vom Haus aus beerdigt worden. 

Erst in den siebziger Jahren hat man in Istrup die Friedhofskapelle gebaut. 

Heute wird das Sterben und der Tod an den Rand des Bewusstseins gedrängt. 

Der Tod wird aus dem Leben ausgebürgert. 

Die Menschen wollen keine Särge mehr sehen. 

Ich finde es sehr schlimm; dieses sollte wirklich nachdenklich machen. 

Meine Mutter hat vielen Sterbenden beigestanden. Sie hat die Toten gewaschen, 

gekämmt und angezogen. Oft bin ich mitgegangen. Man empfand es als 

Selbstverständlichkeit und verstand auch, dass der Tod zum Leben gehört. 

Wenn es noch möglich war, wurde dem Sterbenden im Versehgang die Kommunion 

und die letzte Ölung gebracht. 

Der Pastor ging dann zu Fuß im Messgewand durchs Dorf. Er hielt die Hand auf die 

Brust; dann wussten alle, dass er den Herrgott in Form der Hostie bei sich trug. 

Der Messdiener hatte eine brennende Laterne und läutete hin und wieder das 

Armenseelenglöckchen. Es gehörte zum Anstand, dass man sich hinkniete, wenn man 

dem Geistlichen mit dem Messdiener begegnete. 

Auf dem Rückweg zur Kirche wurden die Gewänder auf dem Arm getragen. 

Am Abend vor der Beerdigung wurde die Totenbahre geholt. 

Diese stand immer im Spritzenhaus. Es war eine Leiter mit vier Füßen und sechs 

Griffen. 

Getragen wurde damals schon von Mitgliedern des Schützenvereins. 

Großvater musste die Träger bestellen; sie mußten immer in der Größe 

zusammenpassen, was oft sehr schwierig war. Sechs Träger mußten es sein und wenn 

der Weg zum Friedhof sehr weit war, 12 Träger. Das Bestellen der Sargträger musste 

ich mit meiner Schwester Marianne mittels Zettelchen mit Rückantwort erledigen. 
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Starb jemand im Brakeler oder Driburger Krankenhaus, so fuhr ein Bauer mit dem 

Einspänner los und holte den Toten. 

Man streut ein Bund Stroh auf den Wagen und legte ein Wolldecke über den Sarg. 

Im Krieg waren die Beerdigung meistens von der Pastorat aus, weil man immer Angst 

vor Tieffliegern hatte. Der Weg zum Friedhof war vom Pfarrhaus nicht so weit. 

Totengräber, an die ich mich noch erinnern kann, waren: der alte Weber (mit richtigem 

Namen Weskamp), Ferdinand Beine, Albert Hell und zuletzt Erich Fiolka. 

Der alte Weber soll immer den Satz gesagt haben: 

„Dat Geschirr hätt  sick rott - et sterwet wieher aner". 

(Gemeint hat er damit die Spitzhacke, die Schüppe und das Balkenseil zum 

Hinunterlassen des Sarges). 

Unser alter Küchenherd 

Die erste Arbeit am frühen Morgen war das Anzünden des Herdfeuers. 

Ob im Winter oder Sommer: es musste ja Kaffee gekocht werden. 

Schon am Abend legte man einen Strohwisch und Anmachholz in die Küche. 

Hierfür hatten die Kinder zu sorgen. 

Auch die Holzkiste musste am Abend voll Brennholz sein. 

Wir hatten unter dem Herd ein weißes Töpfchen mit Deckel stehen. 

Hier tat die Großmutter am Abend immer die letzten glühenden Kohlen rein. 

Am anderen Morgen konnte man dann mit den erkalteten Kohlen das Feuer anmachen. 

Wenn es nicht gleich flackerte, müsste man pusten. 

Immer wieder, bis man nicht mehr konnte. 

Wenn das auch nichts half, hielt Großmutter ein brennendes Stück Papier in den Kamin. 

Der Aschenkasten wurde in einer Ecke der Mistkuhle ausgeleert. 

Der Kasten wurde auch schon mal von den Kleinkindern zum Reinpinkeln benutzt. 

Das geschah meistens im Winter. 

Die meisten Familien hatten ihre Klos draußen und da war es bitter kalt. 

Mittags musste der Herd etwas erkalten, damit er nach dem Essenkochen mit 

Schmirgelpapier und etwas Sidol oder Herdweiß geputzt werden konnte. 

Sonntags vor der Andacht legte man einen schönen Trockenen auf das Feuer, 

denn die Messdiener kamen dann immer mit dem Schwenkepott und holten glühende 

Kohlen für das Weihrauchfass. 

Im Herbst wurde auf dem Herd im Kaffeebrenner die Gerste geröstet und mit Zichorie 

vermischt. Hieraus wurde das ganze Jahr über Kaffee gekocht, der sogenannte 

Muckefuck. Bohnenkaffee gab es nur an Vierhochzeitenfesten. Zichorie pflanzte man 

im Garten an. Die Wurzel wurde in kleine Würfel geschnitten und im Topf dunkel 

geröstet. 

Hutzeln (Trockenobst) dörrte man im Backofen oder man zog die Apfelscheiben, 

Birnenstückchen und Pflaumen auf einen Bindfaden. 
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Diese wurden dann über dem Herd zum Trocknen aufgehängt. 

Zum Aufbewahren packte man das Dörrobst in alte Milchkannen. 

Tewes Oma (geb. Schrader aus Neuenbeken) holte oft morgens auf einer 

Kohlenschüppe glühende Kohlen von uns, um ihren Herd anzumachen. 

Man brauchte somit keine Streichhölzer, die meistens im Hause fehlten. 

Zum Anzünden von Zigarren und Pfeifen brauchten die Männer einen Fidibus. 

Das war ein schmales, zusammengefaltetes Stück Papier. 

Tewes Oma trug beim Glutholen manchmal nur ihren langen, grauen Flanellunterrock. 

Nach dem Stallmisten stank es oft ganz schlimm im Haus. 

Großmutter nahm dann die Schüppe, holte glühende Kohlen aus dem Herd, 

streute etwas Zucker darauf und ging damit durchs ganze Haus. 

Es verbreitete sich ein angenehmer Geruch und vom Mist war bald nichts mehr zu 

riechen. 

Über dem Herd war eine lange Stange befestigt. 

Hier wurden bei Regenwetter die nassen Kleider getrocknet. 

An den langen Winterabenden versammelte sich die ganze Familie in der Küche um den 

warmen Herd. 

Herrlich war es auch, wenn man sich mit dem Stuhl vor den Ofen setzen und die Beine 

in den Backofen halten konnte. Im Backofen wurden auch Backsteine und mit Sand 

gefüllte Tonflaschen warm gemacht. Diese waren für das kalte Bett bestimmt. 

Großmutter sagte dann oft zu uns Kindern: „Nun macht zu, dass ihr in 's Bett kommt. 

Ich habe euch schon 'nen Backstein unter die Decke gelegt". 

Erinnern will ich noch an die Fliegenplage, die im Sommer in den Küchen herrschte. 

Besonders in den Ecken über dem warmen Herd saßen die Plagegeister gleich 100 an 

der Zahl. Wenn dann mal welche im Essen lagen, wurde nicht lange darüber geredet. 

Man nahm sie heraus und aß weiter. Im Kuchen wurden die Fliegen meist zu Korinthen. 

So etwas machte man uns Kindern vor. 

Oft denke ich an unseren alten Herd und an die Stunden, die wir in der Küche verbracht 

haben voll Glück und Zufriedenheit. Hinter dem Herd hing an der Wand ein weißes 

Leinentuch, worauf die Worte mit blauem Garn gestickt waren: 

„ Geh 'nie im Zorn von deines Hauses Herd ja mancher ging, der nie zurückgekehrt". 
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Johannes Allerkamp wird 75 Jahre (1986) 

In Istrup, am Brunsberg, so etwas am Hang, 

da steht die Villa Allerkamp. 

Es ist ein Häuschen von Blumen umgeben, 

hier lässt es sich bestimmt gut leben. 

Mit einem Schwimmbad klein aber fein, 

man steigt schon des Morgens um sechs in die Fluten rein. 

Der Lebensabend wird hier verbracht 

und nur noch an gute Dinge gedacht. 

Am 15. April schon Dein Geburtstag war, 

75 wurdest Du in diesem Jahr. 

Zur Nachholfeier jetzt im Mai 

Kommen wir ganz schnell herbei. 

75 Jahre, das ist kein Pappenstiel, 

Sorgen und Arbeit gab es sehr viel. 

Oberstes Gebot war Dir die Pünktlichkeit 

Und Vorbild warst Du vielen weit und breit. 

Und so bist Du geworden wie Du bist, 

einen, den man so schnell nicht vergisst. 

Viele Jahre führtest Du den Gesangverein, 

und das – gebe Gott – wird auch noch lange so sein. 

Mit Vorträgen und Sprüchen, da kennst Du Dich aus, 

Du kommst bestimmt auf Onkel Heinrich raus. 

Ja, Biggen Onkel, da wusste ein jeder Bescheid, 

der war kein Kind von Traurigkeit. 

Ein passendes Wort zu gegebener Zeit, 

das hast Du immer für jeden bereit. 

Es war einmal …, so fangen Deine Geschichten an, 

glücklich, wer wie Du eine Gesellschaft unterhalten kann. 

Fast jeden Abend verbrachtest Du mit Sitzungen und Politik 

Und Fienchen konnte oft nicht mit. 

Sie dachte dann nur leis‘ bei sich: 

Wann hast du den Mann mal für dich? 
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Aspen Bruno hat Geburtstag 

Istrup, am Morgen des 28. Juli 1995: 

„Oh, wunderschön ist Gottes Erde und Wert darauf, vergnügt zu sein!“ 

Weit im Felde, auf dem Aspen,  

da hängt man heut' die Fahnen raus,  

denn Geburtstag feiert man in diesem alten Fachwerkhaus.  

Ja, lieber Bruno, lies es richtig, Du bist gemeint  

und das ist wichtig. 

Die Jahre eilen so geschwind,  

drum lebe hoch, Geburtstagskind! 

Das Rentenalter hast Du fast erreicht – 

hast Dich bemüht, kennst Glück und Leid.  

Bist trotzdem standhaft alle Zeit – 

es ist kaum zu glauben aber wahr,  

der große Mann wird 60 Jahr'! 

Dies ist zur Freude halt - 2 x 30 wird Du alt. 

Man kann auch sagen 6 x 10, doch das Ergebnis bleibt besteh 'n. 

1935 - ei der Daus - da sah der Bruno noch anders aus.  

Klein und zierlich, ohne was an, 

so kamst Du einst in Istrup an. 

Deine Eltern und Geschwister die riefen hurra  

und der kleine Junge, der war da. 

Storks Oma nahm Dich auf den Schoß – 

was wird aus diesem Jungen bloß?  

Nun möcht' ich, lieber Bruno,  

aus Deinem Leben hier etwas zum Besten geben,  

denn Erinnerungen sind wie kleine Sterne,  

die in uns'ren grauen Alltag fallen. 

Dich legte man als fünftes Kind in die Wiege. 

Schnell musstest Du groß werden, denn der Kindersegen hörte noch nicht auf. 

Von der genauen Familienplanung hatte man in unserem kleinen Dörfchen noch nichts 

gehört. Man hörte nur oft die Worte: 

„Oh Gott, oh Gott, da Frugge hät 011 wieher war unner de Schürten". 

Man lebte nach der Devise: „Was kommt, wird geschoben". 

Ich glaube nicht, dass 5 Kinderbetten bei Aspen im Hause standen. 

Auch keine 5 Kinderzimmer waren vorhanden.  

Es gab auch noch keine Pampers für Girls and Boys  

keine Gemüsegläschen von Hipp und Alete. 
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Man kannte auch noch keinen Bübchen Tee und keine Feuchttücher. 

Wenn bei den Blagen die Winde festsaßen, dann wurde Kümmel aufgegossen. 

Den holte man sich im Herbst von Wiesen und den Straßenrändern. 

Flaschen aus Jena-Glas waren Errungenschaften. 

Meistens nahm man eine dunkelgrüne Sprudelflasche mit einem dicken roten Sauger. 

Zur Beruhigung tauchte man den Lutsch ab und zu in den Zuckertopf und steckte ihn 

dann dem Kinde in den Mund. 

Wenn das auch nichts half, nahm man die Schnapsflasche und rieb dem Quengel einige 

Tropfen unter die Nase. 

Ja, das waren Zeiten! 

Und so ging es weiter, immer weiter. 

In fast jedem Haus in Istrup wurden in dem Jahrgang Kinder geboren. 

Denken wir nur mal an Klein-Istrup: 

Gieffers Renate, Köllingers Alfons, Beinen Erika, Meiers Kalla, Temmen Threschen, 

Storks Werner, Schmidts Berni, Versen Rudi. 

Nicht zu vergessen: Thönen Ginna, die Heringskönigin. 

Vielleicht hatten die Äpfel in diesem Jahr besonders rote Backen, denn nur mit roten 

Äpfeln wurden vor 60 Jahren die kleinen Kinder bei Kretzers aus dem Plump gezogen. 

Ach, was hat man uns doch für dumm gehalten! 

Bald gingen wir gemeinsam in die Spielschule, zur lieben Tante Resi. 

Wenn Spaziergänge gemacht wurden, zum Beispiel zum Anger oder unter die 

Friedenseichen, dann mußten wir ganz artig an eine lange Leine fassen. 

„Lange, lange Reihe, das ist schön, so wollen wir spazierengehn". 

Tante Resi faltete uns auch die Hände und sprach mit uns kleine Gebete. 

Später kam dann Tante Walburg, bei der wir auch beten mußten aber nach einer anderen 

Richtung: „Händchen falten - Fähnchen schwenken - nur an Adolf Hitler denken". 

Auf dem Nachhauseweg wurde immer gesungen: 

„Ist der Kindergarten geschlossen - geh 'n wir fröhlich nach Haus. Mutter heißt uns 

willkommen, teilt das Mittagbrot aus". 

Dann kam die Schulzeit. Zuerst hatten wir Unterricht bei Fräulein Riemer, 

dann bei Fräulein Schlömer und zuletzt bei Herrn Lehrer Hoffmeister. In der kleinen 

Schule über Leßmanns Bockstall war noch nicht einmal elektrisches Licht. 

Kartoffelkäfer suchen und Heilkräuter sammeln, das haben wir alle noch gut in 

Erinnerung. Auch wenn die Läusetante mit dem Fahrrad im Dorf hinaufkam. 

Zusammen gingen wir zur ersten Beichte. Die Missetaten mußten wir auf einen Zettel 

schreiben, ellenlang; täglich, wöchentlich, monatlich. Das ging so los: 

„Ich habe täglich die heiligen Namen leichtsinnig ausgesprochen, usw. usw.“ 
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Es war schrecklich. Man hatte den Himmel und die Hölle leibhaftig vor Augen. 

Vor lauter Angst haben einige die Hosen nass gemacht. 

1943 - 44, mitten im Krieg, gingen wir zur ersten heiligen Kommunion, genau am 16. 

April 1944. 

Unterricht hatten wir im kleinen Esszimmer neben Pastors Küche. 

32 Kinder waren wir mittlerweile. 24 Istruper und 8 Evakuierte aus dem Ruhrgebiet. 

Pastors Threse, die Haushälterin, blickte ganz böse, wenn wir alle durch die Küche 

marschierten. Kühon, der Haus- und Hofhund bellte uns an, wenn wir ihm zu nahe in 's 

Gehege kamen. 

Der Krieg war in dieser Zeit grausam. Nur wenig drang von all' dem Bösen in unser 

kleines Dörfchen. Verzweifelt und totunglücklich waren die Menschen, wenn wieder 

eine Todesnachricht von einem Soldaten in 's Dorf gebracht wurde. 

Dann hieß es: „Er starb für Volk und Vaterland". 

Freud und Leid liegen im Leben oft so nah' zusammen. 

Viele Jahre sind seit der Kinderzeit vergangen. 

Wir meisterten unser Leben, wenn uns auch oft kleine und große Stolpersteine 

vor die Füße geworfen wurden. 

Das alles schafft man nur mit Gottvertrauen,  

denn auf den Herrgott soll man bauen. 

Nun genug mit den Problemen  

lasst uns ganz schnell die Gläser heben.  

Bleibt weiterhin gesund und froh, 

das wünscht Brigitte und die ganze Familie Osterloh! 
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Frau Therese Kersting geb. Stork feiert heute 

ihren 95. Geburtstag, 14. Juni 1997 

Heut' finden sich hier die Verwandten und viele Freunde fröhlich ein, 

um als Geburtstagsgratulanten Atens Mutter zu erfreu'n. 

95 wirst Du heute, wenn man's hört, man glaubt es kaum.  

Das Leben ist dahingeflossen, als wenn alles war ein Traum. 

Sonnenschein, doch auch viel Regen  

warf der Wind Dir vor den Fuß. 

Am Firmament stand Dir kein Regenbogen. 

Du gingst mit Gott, das war Dein Gruß. 

Bist Du auch heute nicht mehr so wendig,  

wie damals in der besten Zeit,  

so bist Du doch noch quicklebendig  

und jederzeit zum Scherz bereit. 

Genau vierzig Jahre sind vergangen,  

als ich hier im Hause war. 

Hab' gedient und hab empfangen  

viel fürs Leben, das ist wahr. 

Putzen, waschen, Essen kochen stand auf dem Programm  

und ans Melken und Servieren kam ich auch mal dran. 

1957- ja, das ist so lange her. 

Niemals kehrl n zurück die Stunden, diese Zeit, die gibt's nicht mehr. 

Dir, Atens Mutter, wünsche ich zum Schluss nur Gutes, freu Dich am Erdenleben 

kunterbunt. 

Drum lass Dich auch nicht mehr verdrießen bis zu der gottgewollten Stund. 

Dann wird auch einst der Petrus sagen: 

,Du warst ein Mensch, wie er soll sein. Du hast Dich tapfer durchgeschlagen, 

 warst treu, gerecht und fromm - komm 'rein". 

Bleib weiter nun gesund und froh,  

das wünscht Brigitte Osterloh. 
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Eine Laudatio für Mutter Janna Buschmann geb. 

Weskamp (Marrigeläns) 

Geschrieben am Morgen des 25. April 1988 

Wenn heut' die Kirchglocken klingen  

und laden zu dem Festtag ein,  

wird man nur Freudenlieder singen, denn heute soll Geburtstag sein. 

Viele Gratulanten finden sich ein und wünschen Glück und Sonnenschein. 

Alle hier wollen Dir etwas bringen  

und die Vöglein sollen ein Lied Dir singen. 

Ja, vor 80 Jahren - ei der Daus –  

da sah Mutter Janna noch anders aus. 

Klein und zierlich, ohne was an,  

so kamst Du auf der Stubelitt in Istrup an. 

Dein Lachen und Dein Fröhlichsein 

legte der Herrgott Dir sicher schon in die Wiege hinein. 

1908 kamst Du an auf Erden 

ich glaube, Du solltest ein Frühlingskind werden. 

Alle riefen laut Hurra und klein Johanna, die war da. 

In einem behüteten Elternhaus wuchsest Du auf 

und schmiedetest fest an Deinem Ziel und Lebenslauf. 

Deine Nichten und Neffen hieltest Du eng umschlungen 

und hast sie oft in den Schlaf gesungen. 

Gertrud mochtest Du besonders gut leiden,  

sie tut Dir auch heut' noch die Hühneraugen schneiden.  

Bei Stieren hast Du gearbeitet so manches Jahr. 

Das war bestimmt nicht immer wunderbar. 

1938 war für Dich dann ein glückliches Jahr  

Du wurdest Ehefrau und bald darauf Mama. 

Für Dich sollten auch nun die Rosen blühn,  

doch nur dunkle Wolken sahest Du vorüberziehen. 

Der Krieg bracht aus, da gab's kein Überlegen, 

Dein Liebster musste den Feldrock nehmen. 

Soldat sein, das war keine Kleinigkeit, 

wie lag das Heimatdörfchen so weit, so weit. 

Nach Jahren kam die große Wende, 

jedoch für Dich nahm sie kein gutes Ende. 

Dein Mann kam nicht zurück aus Feindesland, 

für euch beiden zerbrach das schöne Band. 
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Er nahm für immer Abschied von seinen Lieben, 

allein bist Du dann mit Deinen Kindern geblieben. 

Unwetter kamen für Dich dann viel gezogen, 

sogar Dornen warf der Wind Dir vor den Fuß. 

Am Firmament stand Dir kein Regenbogen. 

Doch Du schrittest voran - mit Gott - das war Dein Gruß. 

Und drücken die Wolken noch so schwer, 

einmal lacht wieder die Sonne daher. 

Bruder Heinrich stand Dir fortan bei in allen Fragen auch dann, 

wenn Du musstest die Schmachtharke tragen. 

Bald bautest Du ein Häuschen klein aber fein, 

und zogest hier mit Deinen Lieben ein. 

Unsere gefallenen Soldaten hast Du nie vergessen, 

Du sorgtest für Blumen, Kränze und Messen. 

Als der Benno zog in die Mittelstraße ein, 

da wolltest Du gleich behilflich sein. 

Den Wasserhahn drehtest Du für ihn auf, 

und auch der erste Strom nahm von Buschmanns seinen Lauf. 

Auch mir hast Du oft geholfen in großer Not, 

wenn mir fehlte die Wurst auf dem Brot. 

Stricken das kannst Du am besten auf Erden, 

Du müsstest eigentlich Weltmeisterin werden. 

Ritzenhoffs Franz - wie allen bekannt -,  

der war mir Dir doch auch verwandt. 

Ihn hast Du so oft zum Kaffee geladen;  

dabei gabst Du ihm wieder Mut in seinen schweren Tagen. 

Ein passendes Wort zur gegebenen Zeit,  

das hast Du immer für einen jeden bereit. 

Nun möchte ich etwas Negatives blenden ein  

es soll aber nur zum Schmunzeln sein:  

„Diu häst for Olles anen Blick,  

diu bist seon bieten niggelig!" 

Aber auch später blieb Dir das Glück nicht hold,  

der Herrgott hat es anders gewollt. 

Als er nach Deiner Hoffnung, Deinem Liebsten griff,  

verzagtest Du auch diesmal nicht. 

  



Istruper-Dorfgeschichten 
Brigitte Osterloh – Dichterin & langjährige Dorf-Chronistin  

Seite: 31 (115) 

Ein Stück brach ab vom Mutterherzen,  

übergroß waren für Dich diese Schmerzen. 

Du fragtest auch: „warum, warum?" 

Zum Höchsten wandtest Du Dich auch jetzt wieder um. 

Ja, Du sahest viel Dunkel und sahest viel Licht,  

niemals zeigtest Du der Welt Dein wahres Gesicht. 

Das Leid, das frägst Du für Dich allein  

weinen tust Du im stillen Kämmerlein. 

Oft stellst Du bei der Himmelskönigin Kerzen auf, 

und viele Bitten schickst Du zu ihr hinauf. 

Hier tust Du singen, beten und fleh'n – 

Sie lässt Dich auch in Zukunft nicht untergeh 'n. 

Deine lieben Verstorbenen werden heute bestimmt an Dich denken, 

und Dir helfen, hier auf Erden Deine Schritte lenken. 

Sie werden am Throne Gottes stehn, 

und den Segen auf Dich hinunterfleh'n. 

Und nur - wer von uns - schon so viel Leid hat gesehen,  

der kann Deinen Lebensweg verstehen. 

Die Gläser wollen wir nun heben: ein Hoch auf diese tapfere Frau! 

Wir wünschen nochmals Gottes Segen auf ihn auch weiterhin vertrau! 

Behalte Deinen frohen Mut,  

dann geht's Dir immer gut. 

Und bleibe noch lange in unserer Mitte, 

das wünscht Dir Deine Nachbarin Brigitte. 

Eine kleine Nacherzählung zu Mutter Jannas 

(Buschmann geb. Weskamp) 80. Geburtstag 

Geschrieben am Morgen des Christi-Himmelfahrts-Tages 

Istrup, den 12. Mai 1988 

In der letzten Woche am zweiten Tage, 

da war bei Mutter Janna ein groß` Gelage. 

Zur Geburtstagsfeier fanden sich viele ein, 

hier gab es Bier und Brandewein. 

Franz hat sich als wahrer Kellner entpuppt 

Und deshalb haben wir Weiber so viel geschluckt. 

Der eine erzählte dies, der andere das, 

die Buxen waren schon um 4 Uhr nass. 
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Ich habe die Sprüche meiner Großeltern zum Besten gegeben, 

leider sind die beiden heut` nicht mehr am Leben. 

Manches Neue hörte man aus aller Munde 

Und ganz schnell macht es am Tisch dann seine Runde. 

Gisela (Pelizaeus, geb. Peters) ist in diesen Sachen einsame Spitze, 

sie erzählte so viele uralte Witze. 

Zum besten gab auch einen Marietheres (Vandieken geb. Oeynhausen) von der 

Stubelitt; 

Sie mischte in der Runde mit. 

Von Edeltraut (Claas, geb. Krawinkel) kam der dicke Hammer  

-das ist doch klar – 

Sie erzählte, wie es früher bei der Hühnerbeerdigung war. 

Starb bei Walz ein Huhn im Stall, 

dann waren die Kinder schnell am Ball. 

Alle wurden eingeladen, 

zu beten und das Huhn zu tragen. 

Die Fußbank wurde umgedreht,  

mit Grün und Blumen ausgelegt. 

Hier betteten wir das Huhn hinein  

und schritten trauernd hinterdrein. 

Unter der Hecke im Johannesbeergarten, 

da tat schon der Totengräber warten. 

Aus einer Bohnenstange hatte Walz Franz sich ein Kreuz gemacht, 

so stand er hier und hielt die Wacht. 

Er hielt es noch immer zum Himmel empor 

Und die Trauergemeinde war ganz Ohr. 

Lintemeiers Anton half auch bei solchen Dingen. 

Er stellte was vor und konnte gut singen. 

Nun kam Brigitte -das bin ich- keck und munter; 

Die Tränen rollten auf Kommando die Backen `runter. 

Anton gab noch den Segen der ganzen Runde 

Und zu Ende ging diese feierliche Stunde. 

Vorbei war auch bei Buschmanns der Geburtstagsschmaus 

Und alle gingen vergnügt nach Haus. 

Wir haben viel gelacht und vielleicht auch ein bisschen gelogen, 

doch keiner wurde durch die Scheiße gezogen. 
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Gisela, die war ganz benommen, 

denn so etwas hatte sie noch nie vernommen. 

Abends unter der Bettdecke musste sie lachen 

Über die Hühner-Beerdigung und die anderen Sachen. 

So sollte es auf Festen immer sein – 

in die Gläser muss man schütten nur klaren Wein! 

Über sich selbst sollte man tüchtig lachen 

die Mitmenschen aber in Ruhe lassen 

Pastor Wippermann hat Geburtstag 

Die Glocken läuten. Die Sonne lacht. 

Die Vögel singen. Der Herrgott wacht. 

Über Istrup bricht der Frühling ein. 

Was mag denn heut' für‘n Tag bloß sein?  

Im Pfarrhaus ist Geburtstag heut',  

das wissen alle, alle Leut'. 

Ja, Herr Pastor, Sie hör'n es richtig: 

Sie sind gemeint und das ist wichtig.  

Die Jahre eilen wie der Wind,  

drum hoch lebe das Geburtstagskind! 

Seit vielen Jahren mit gütrger Hand  

stehen Sie im Priesterstand.  

Im geteilten Deutschland, in Torgau,  

haben Sie gewirkt und geschafft  

und ganz bestimmt mit Ihrer ganzen Kraft.  

Als auch für Sie kam der Rentenstand  

zog's Sie zurück ins Heimatland. 

Vor Jahren kamen Sie nach Istrup hin  

und hier gab's für Sie einen Neubeginn.  

Heute werden Sie für die vergangene Zeit geehrt;  

uns haben Sie Güte und Friedlichkeit gelehrt. 

Auch lehrten Sie Nachsicht und Bescheidenheit  

in dieser so materialistischen Zeit. 

Wir hoffen, dass der Herrgott Ihnen Gesundheit schenkt 

und Ihre weiteren Schritte lenkt. 

Die Frauensinggemeinschaft und auch die  

Liedertafel Istrup grüßen harmonisch im Chor:  

Lang lebe unser Wippi, unser gütiger Pastor! 
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Pastor Wippermann zum 40-ten Priesterjubiläum 

Beginnen möchte ich mit ein paar passenden Sätzen: 

Im neuen Jahr ein neues Hoffen.  

Die Erde, die wird wieder grün.  

Auch dieser März bringt Lerchenlieder.  

Auch dieses Jahr lässt Freude blühn. 

Und an dem heutigen Tage haben wir so eine Freude,  

denn Herr Pastor Wippermann feiert mit vielen Verwandten und Bekannten; 

und mit der ganzen Gemeinde sein vierzigjähriges Priesterjubiläum. 

Ja, seit vierzig Jahren mit güt'ger Hand,  

stehst Du nun schon im Priesterstand.  

Noch bevor unser Vaterland war geteilt 

wurdest Du im hohen Dom zu Paderborn geweiht. 

Hier konntest Du nicht mehr weiter wohnen, 

Dein Weinberg lag in den russisch besetzten Zonen. 

Nach Jahren kam auch für Dich der Rentenstand  

und zurück zog es Dich ins Heimatland.  

Dein Bruder hatte es Dir angeraten  

doch mal eine Fahrt nach Istrup zu wagen. 

Endlich war es dann so weit;  

zu diesem Tripp warst Du gerne bereit. 

Familie Kaltwasser hat für Dich zum ersten Mal den Tisch gedeckt  

und alles fandest Du sehr nett. 

Istrup mit seiner Kirche hatte es Dir angetan,  

doch für Deine Haushälterin, Frau Ruland, war das noch ein steiler Zahn. 

Sie wiegte den Kopf mal hin und mal her: 

„Dann habe ich ja keine Bekannten mehr!" 

Weggeschoben wurden die Bedenken und ohne Zögern und Zagen  

kam dann an der Möbelwagen.  

Mit Hab und Gut ging's nach Istrup hin 

und hier gab es für Dich einen Neubeginn. 

Die Begrüßung durch die Gemeinde fand auch statt,  

und viele Menschen freuen sich mit uns,  

dass Istrup wieder einen Geistlichen hat 

.Auch Pastor Adler tust Du bei seiner vielen Arbeit entlasten. 

Er braucht nun nicht mehr in aller Eile nach Istrup hasten.  

Er kann die Lage nun besser übersehn  

und findet vielleicht auch mal Zeit, spazieren zu gehn. 
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Schön, dass im alten Pfarrhaus um den Kaffeetisch wieder Menschen sitzen und die 

weißen Gardinen in der Sonne blitzen.  

Wieder Stimmen dringen aus dem Fachwerkhaus,  

und aus dem Kamin steigt der Qualm in den Himmel hinauf. 

Am Abend brennt's Lichtlein auf der Fensterbank,  

und wir können Dich rufen, wenn einer wird krank  

Du empfängst mit einem lieben Gruß hier jeden  

und stolz spazierst Du im Garten Eden. 

Heute wirst Du für die vergangene Zeit geehrt. 

Vielen hast Du Güte und Friedlichkeit gelehrt. 

Auch sprichst Du oft von Nachsicht und Bescheidenheit  

in dieser so materialistischen Zeit. 

Wir alle hoffen, dass der Herrgott Dir Gesundheit schenkt  

und Deine weiteren Schritte lenkt. 

Die Frauensinggemeinschaft und auch die  

Liedertafel Istrup grüßen harmonisch im Chor: 

Lang lebe unser guter, immer lächelnde Pastor! 
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Ludger Grewes 25jähriges Priesterjubiläum (1993) 

In Erwitte, nah` bei der Kirche, da hängt man heut die Fahnen raus, 

denn 25jähriges Priesterjubiläum feiert am in diesem Haus. 

Drum sind von Istrup wir gekommen, um einfach mit dabei zu sein, 

wenn unser Ludger wird gefeiert; es muss doch was Besonderes sein! 

Unserm Freund, dem Herrn Pastor, 

dem wollen wir gratulieren. 

Wir wünschen ihm noch viele Jahre, 

das Verslein mög`es demonstrieren. 

Lieber Ludger, wir alle haben viel zu danken 

Für Deine Arbeit ohne wanken. 

Das sag ich hier mit Deutlichkeit, 

denn immer bist Du hilfsbereit. 

Auf allen Festen und Gelagen, 

bist Du fürwahr der Mittelpunkt. 

Dein Heimatdörfchen hast Du nie vergessen 

Und fröhlich tust Du Dich hier kund. 

Nie hat Dich Dein Humor verlassen, 

Du hast auch heute – in der Tat – 

manch einer möchte vor Neid erblassen, 

weil er so wenig davon hat. 

Das Essen soll Dir weiter schmecken – 

dazu auch ein Gläschen Wein – 

bis Petrus Dich dereinst wird necken 

und ruft: „Ach Ludger, Du bist`s, komm schnell herein“. 

Leg alles nun in Gottes Hände, 

der alles lenkt und überwacht. 

Wir wünschen nochmals hier am Ende, 

dass Dir noch die Sonne lacht. 

Von hier aus grüßt Dich munter und fein 

der Istruper Gesangverein. 

Gern hätten wir unseren Glückwunsch 

mit einem Liedchen verbunden, 

umso noch inniger Dir unsere Verbundenheit zu bekunden. 

Doch lieber Ludger, weilst Du Mal wieder bei uns im Chor, 

dann singen wir gern Dir etwas Schönes vor. 
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Fastnacht 1998 

Ich konnt ja heute eigentlich überhaupt nicht gehen:  

Verabredung mit einem Mann tat im Kalender stehen. 

Der Termin von heute auf morgen ward verschoben  

am Telefon hab' ich bestimmt fünfmal gelogen! 

Nun sag ich: „Guten Abend" ihr Lieben, aus fern und nah - 

zuerst rufen wir alle laut und kräftig ein „Hurra"! 

Ja, mit Hurra woll'n wir nun schnell beginnen: 

Ich will Euch erzählen von vielen, heiteren Dingen. 

Fastnacht - wie Ihr alle wisst  

ein Fest der Narren und Masken ist. 

Doch oftmals ist das heut' nicht mehr so:  

Die Fastnacht macht nicht jeden froh. 

Masken gibts in vielen Variationen  

welche zum Lachen und welche zum Toben. 

Man hat verschiedene Platten drauf  

und zu jeder Audienz legt man eine andere auf. 

Zeig doch mal Dein wahres Gesicht 

und lass Dein Image mal unter'm Tisch. 

Vollbringen wir doch heute mal dieses Wunder  

und reißen uns die Masken runter. 

Früher stand noch der Mann für sein Wort - 

so war es hier bei uns im Ort  

Heute muss man immer nicken  

sich in alle Taten schicken. 

Das bringt einem viel Lob und Ehr,  

sagt man jedoch die Wahrheit,  

dann taugt man plötzlich gar nichts mehr. 

Drum ruf ich allen im Saale zu:  

seid wieder Menschen und keine Marionetten,  

dann wird' s wieder anders - dafür möcht ich wetten! 

Schütten wir in die Gläser doch wieder klaren Wein  

wir sind doch keine Sünderlein! 

Dies sei am Rande nur erwähnt das weitere wird jetzt aufgezählt. 
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Nach diesem vielen Hin und Her  

wollt ich heute Abend nicht mehr geh 'n. 

Doch dann dachte ich, wie schön es früher gewesen,  

als ich mit Versen Lenchen allein bin durch 's Dorf gezogen,  

dass die Istruper sich vor Lachen bogen. 

Lenchen im grünen Minirock  

mit weißer Strumpffose aus purer Wolle 

sie machte Reklame für Oswald Kolle  

Ich als flotte Badenixe mit 100 kg Eigengewicht!  

Mensch, Kinder, das war ein Gedicht! 

Lenchen schellte mit der dicken Gemeindeglocke  

und ich frug ein Schild am langen Stocke. 

„Bekanntmachung" riefen wir in Dur und Moll  

Mensch, Meier, was waren wir beide toll! 

Als Frau aus der Steinzeit bin ich schon in den Saal gezogen – 

mit bloßen Füßen - es ist nicht gelogen. 

Einmal ging ich im geliehenen Dirndlkleid, 

das Mieder ganz eng, das Röckchen ganz weit. 

Vor dem Gesicht eine Maske mit Backen ganz dick.  

Ich stand vorm Spiegel und fand mich ganz schick. 

Allein ging ich im Dorf hinunter:  

die Welt, die wurde immer bunter! 

Bei Böddekers tagte die Männerwelt,  

für derartige Tagungen hatten wir Frauen kein Geld. 

Ganz ruhig trat ich an den Tresen  

so, als wäre nichts gewesen. 

Mein Auftritt sorgte für Aufregung im Verein  

und man überlegte: wer könnte das sein? 

Selbst der eigene Ehemann - es ist fast eine Schand  

hat mich nicht erkannt. 

Schnell ging es zurück nach Kreuzhagen; 

zu Hause im Bett lagen doch vier Blagen! 
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Weiberkarneval 
 

Vorweg, da möchte ich etwas sagen,  

was mir schon lange liegt im Magen.  

„ Bei uns am Tisch ist kein Platz mehr frei,  

von unserem Verein, da kommen noch drei“  

Diese Worte sollte man niemals sagen  

vor allem nicht, wenn Alleinstehende fragen.  

Man sollte lieber ganz dicht zusammenrücken,  

bekäme man auch mal das Magendrücken. 

Das Schicksal schlägt zu bei groß oder klein  

schnell kann man mal selber außen stehn – 

gedankenlos wir an solchen Menschen vorübergehn.  

Wir sind Dörfler und keine Städter;  

bei uns kennt jeder jeden, drum sollte es sein etwas netter. 

Vereine im Allgemeinen finde ich fein,  

doch diese Clübchenwirtschaft, die braucht nicht sein. 

Dieses Fest mit Euch zu feiern,  

darauf wartete ich ein ganzes Jahr.  

Echten Frohsinn zu erneuern tut so vielen not fürwahr. 

Mancher ist enttäuscht vom Leben,  

anders hat er's sich gedacht,  

mit Geschrei und großen Reden  

man die Welt nicht besser macht 

Drum, dass Ihr nun alle mal  

entgeht dem Alltagstrott,  

erschuf den bunten Weiberkarneval  

für euch der liebe Gott. 

Schweizerdirndl, Ungar-Mädchen,  

Schneewittchen oder Hänschen klein,  

Hexe oder auch die Gretel,  

all das dürft' Ihr heut mal sein. 

Einmal im Jahr dürft Ihr das sein,  

was mr vom Leben Euch erträumt.  

Steigt nur ins Narrenkleid hinein, 

Ihr habt noch nichts versäumt. 
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„Der Anfangsspruch ist absolviert,  

jetzt kommt, was ich Euch hab serviert.“ 
 

Fastnacht, Fastnacht diese hohe Zeit. 

Ihr lieben Weiber, es ist so weit. 

Vor Wochen rief Lenchen an bei mir:  

„Wir brauchen einen Vortrag noch von Dir. 

Du musst ganz einfach in die Bütt hinein." 

Es soll genau wie immer sein. 

Ich hab' dann gesagt, das ist sonnenklar:  

„Ist es soweit, bin ich mit meinem Vortrag da"  

Im Februar, ich glaub' es war am dritten,  

da habe ich dann gesessen so ganz inmitten  

von schmutzigen Tellern und Kochgeschirr  

und brachte nicht so recht was aufs Papier. 

Hab' Zettelchen beschmiert und zerrissen  

und dann wieder alles in die Ecke geschmissen.  

Es wurde Abend, es war halb elf,  

und ich saß noch am Tische bis lange nach zwölf. 

Ich habe ein Fläschchen noch ausgeleert.  

Der Josef hat lauthals sich beschwert,  

ob ich denn nicht ins Bett mehr wollt  

und stundenlang mit mir gegrollt. 

Um vier, da gings Papier mir aus  

und ich ging auf Klo hinaus. 

Ich wusste, da hängen noch zwei Rollen; 

ich schrieb und schrieb, nahm's aus den Vollen. 

Um fünf hat der Wecker dann geschellt,  

es riefen die Kinder die Arbeitswelt.  

Die ganze Nacht, die war verpfuscht 

dann hab ich erstmal ganz kalt geduscht. 

Es lag zwar rum sehr viel Papier,  

doch für den Vortrag hatte ich Zeilen vier.  

Gestern Abend habe ich alles zerrissen,  

denn der Inhalt war wirklich total beschissen. 

Und trotzdem ist mir noch was geglückt;  

anschließend bin ich am Tische eingenickt. 

Am Morgen bei Kaffee und beim Rauchen  

merkte ich: ,Hier kannst Du was von gebrauchen". 



Istruper-Dorfgeschichten 
Brigitte Osterloh – Dichterin & langjährige Dorf-Chronistin  

Seite: 41 (115) 

Um nun schnell in Schwung zu kommen legen wir alle 

die Hände an die Backen, 

die Ellenbogen auf die Knie, 

ja, so kann man lachen wie noch nie! 

Im letzten Herbst mit viel Geschick  

legte man die Steine, Stück für Stück.  

Die Dorfstraße wurde hergerichtet  

und alles ganz fein säuberlich beschichtet. 

Der Höllenlärm war nicht mehr schön,  

doch kann man dafür auch heut' besser gehn.  

Auch Blumenkübel und Beete wurden angelegt  

und der Sand immer auf s neue in die Fugen gefegt. 

Für die Anlieger war es kein Zuckerschlecken. 

Vor lauter Krach fielen einige aus den Betten.  

Diese Arbeit hat alles verschönt  

und vielleicht werden wir im nächsten Jahr zum Golddorf gekrönt. 

Und wieder legen wir die Hände an die Backen 

und die Ellenbogen auf die Knie, 

da kann man lachen wie noch nie! 

Überall, ob hier und dort 

hört man nur dies eine Wort.  

Viele, viele die magern nur ab,  

seht sie Euch nur an, sie sind schon ganz schlapp. 

Kein Kuchen, kein Schnaps, keine Sahne, kein Wein. 

Hut ab, wenn einer so eisern kann sein!  

Die meisten schreiben sich was hinters Ohr,'  

doch länger als 'ne Woche hält das nicht vor. 

Vom Hungern bekommt man Depressionen,  

die ganze Sache kann nicht lohnen. 

Ich lege ja auch immer die gleiche Platte auf,  

mich kriegt keiner auf 'ne Waage drauf! 

Doch wie Ihr alle wisst,  

ganz schnell man mal Krankenhaus ist. 

Da muss man auf drauf,  

da gehen einem dann die Augen auf. 
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Der Pfleger zählte und rief: „Hu". 

Ich hielt mir ganz schnell meine Ohren zu. 

Er kam dann noch mit so einer Tabelle, 

doch ich bewegte mich kein Zentimeter von der Stelle. 

Dachte nur an angenehme Dinge  

und er sah gebannt auf meine Rettungsringe.  

Ja, es ist schon ein Problem mit der Figur;  

die Dünnen, die essen rund um die Uhr. 

Der Großmutters Kleider waren auch sehr weit,  

für dieses Thema hatte sie immer 'nen Spruch bereit: 

Ich bin vom Dorfe, trage kein Korsett. 

Ich hab doch Taille, ist das nicht nett?  

Drauf bin ich stolz und darf es sein,  

denn echt ist echt und Schein ist Schein '  

Und wieder legen wir die Hände an die Backen … 

In den Kegelvereinen, da ist schon was los. 

Essen und Trinken schreibt man hier ganz groß.  

In Koffern und Taschen schleppt man ran,  

alles was man tragen kann. 

Vom Hungern hält nichts der Fritz und die Luise, 

Essen heißt hier die Devise. 

Kegeln tut man nebenbei,  

ja das ist auch einerlei. 

Die Kegelfahrten sind sehr schön, 

hier kann man mal was anderes seh'n. 

Doch dieses nehmt einmal zur Kenntnis, 

diese Reisen wurden schon manchem zum Verhängnis. 

Und wieder legen wir die Hände an die Backen … 

Die Hunde in Istrup, 

das ist doch ein Graus, 

die packen doch überall so richtig aus. 

Es ist furchtbar, wenn die Winde wehn; 

auf bestimmte Ecken haben sie es besonders abgeseh'n. 

Bei Stieren und Tigges, da liegen die dicksten Haufen, 

man muss hier ganz vorsichtig sein beim Laufen. 

Auch Spielplätze werden nicht verschont;  

müsste hier nicht stehen „Verbot?“ 

Man könnte die Hunde doch an der Leine führen,  

dann schissen sie nicht mehr vor alle Türen. 
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Wiesen und Hecken, die gibt's hier genug, 

doch man läuft heut zu Tage nicht mehr gern zu Fuß. 

Im Freien könnten sie in Ruhe ihr Häufchen machen  

und alle im Dorf könnten wieder lachen. 

Bei unseren Kleinen, „ei der daus“,  

da sieht es schon ganz anders aus. 

Wenn Eure Kinder mal ganz nötig müssen auf dem Hanekamp, 

Göhausen Möppi brächte bestimmt sofort einen Brief vom Ordnungsamt. 

Mir ging's mal so mit einem von unseren Blagen, 

Ich bin dann schnell bei Rox in die Ecke gefahren.  

Als der Kleine gerade so schön war dabei,  

da schrie eine Stimme: „Oh wei, oh wei". 

Vor Schreck hielt der Bengel ein und war ganz benommen, 

hoffentlich werd' ich dafür kein Strafmandat bekommen. 

Und jetzt legen wir wieder unsere Hände an die Backen, … 

Ach, was war es in Istrup noch schön,  

als wir konnten nach Bergemanns gehn.  

Da konnten wir noch schnell was kaufen  

und brauchten nicht um jeden Maggi Würfel nach Brakel laufen. 

Fortschrittlich wollen wir sein,  

doch hier hinken wir alle ganz schön hinterdrein.  

Wo gibt es das wohl auf der Welt,  

dass man nichts mehr bekommt für sein hartes Geld. 

Oft ist nun riesengroß die Not,  

wenn einem fehlt die Wurst auf dem Brot. 

Auch bei Toilettensachen  

muss man oft was anderes machen. 

Geht Euch das Klopapier mal aus,  

dann nehmt schnell Tempos zum Gebrauch.  

Sind diese Tücher auch nicht da,  

nehmt die Zeitung - na, wunderbar. 

Und nun legen wir wieder die Hände an die Backen … 

Wo's Dörfchen fast zu Ende geht,  

im Sommer eine Fahne weht.  

Eis am Stiel kann man hier kaufen,  

doch die Leute kommen noch um etwas anderes gelaufen. 

Brot gibts hier - ganz viele Sorten  

schwarze und auch weiße Torten.  

Schöne Plätzchen für 'nen Dreier  

und von Schmechten braune Eier. 
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Süßigkeiten für die Kleinen,  

damit sie heuer nicht mehr weinen. 

Paniermehl für die Frikadellen;  

und wenn Du spät kommst, dann musst Du schellen. 

Von Hildegunde einen Witz  

und Brötchen mit 'nem langen Schlitz.  

Kaffee grob und fein gemahlen,  

Nüsse mit ganz harten Schalen. 

Helmut legt 'ne Platte auf- 

Brötchen sind' s mit Käse drauf. 

Oft sind auch im Sortiment 

Sachen, die nicht jeder kennt. 

Nämlich Sex Brot für das junge Paar  

alles, alles hat man da. 

Gieffers Landbrot, das ist fein, 

wird begehrt von Groß und Klein. 

Und nun legen wir wieder die Hände an die Backen … 

Wenn die Kaffeekränzchen steigen, 

ja, dann woll'n die Fraun sich zeigen. 

Die Haare werden fein onduliert,  

mit Creme und Puder eingeschmiert. 

Das Kleidchen müssen sie noch richten, 

auf Schmuck will keiner heut' verzichten. 

Mit Parfüm stäubt man sich ein, 

Jede will die Feinste sein. 

Der Tisch ist gedeckt mit Blumen und Kerzen, 

aus Japan die Tücher, es ist nicht zum Scherzen. 

Die Tassen aus Meissner Porzellan,  

ist das nicht ein heller Wahn? 

Emma schenkt den Kaffee ein,  

der darf nur vom Besten sein. 

Gegessen wird alles, hier wird nichts verschenkt,  

lieber sich mal den Magen verrenkt 

Die Damen sind zufrieden und werden ganz still, 

bis der Magen dann das nächste Stückchen Torte will. 

Wein wird getrunken, so mancher Humpen;  

es will sich doch lassen keiner lumpen. 
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Nun erzählt man und plaudert ganz verbissen,  

so mancher wird hier durch die Scheiße gerissen.  

Den Anfang macht man mit 'nem Mann,  

der so furchtbar viel essen kann. 

Eier, Sülze, Toast und Wurst,  

Kaffee, Tee und Bier für den Durst. 

Damit er' s kann vertragen,  

einen Fernett für den Magen. 

Die Pauline rank und schlank  

ist seit kurzem Immer krank.  

Pillen für' s Herz und für den Zucker, 

ach, du armer, armer Schlucker. 

Für die Galle braucht sie drei,  

für'n nervösen Magen zwei.  

Damit sie kann aufs Klo,  

muss sie nehmen täglich zwo. 

Ihr-Leber, ihre Nieren,  

auch nur mit Pillen funktionieren.  

Dabei wäre - ohne Lachen – 

bei ihr bestimmt noch was zu machen! 

Man erzählt hier von Frau Lohre  

und wer beim Fußball schießt die Tore. 

Bei den Frauen und Müttern haben einige Abschied genommen. 

Im Schützenvorstand sollte auch alles anders kommen.  

Was los war letztens im Männerchor,  

Burkhard zeigte die gelbe Karte vor. 

Das bei Osterlohs der Ehemann nur selten im Haus,  

wie hält das nur die Brigitte aus?  

Im Ottenfeld auf der Farm,  

da wird doch gleich ein jeder warm. 

Ritschi, ist' s bestimmt auch wahr,  

fährst Du bald nach USA?  

Hier erzählt man von Neurosen  

und wer seit kurzem geht in Hosen. 

Dass in der Kirche nichts mehr los  

und der Pastor bald arbeitslos. 

An solch einem Nachmittag wird vieles erwägt, 

Du wusstest sogar, was deine Nachbarin für Unterwäsche trägt. 
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Für Kaffee und Kuchen dankt man ergebens  

und wieder einmal beginnt der Ernst des Lebens. 
 

Und nun legen wir wieder die Hände an die Backen … 

In Piepers Wirtschaft ganz nah an der Aa, 

da schmeckt das Essen wunderbar. 

Der Sohn von der Wirtin kocht hier, wie Ihr seht, 

und kein Mensch denkt mehr an Diät. 

Vorweg eine Suppe, cremig und kräftig, 

Das Eisbein mit Sauerkraut ist sehr mächtig.  

Spargel auf Toast und auch Hawaii  

und in der Tasse verlorenes Ei. 

Wiener Schnitzel mit Pilzen und Kroketten. 

Du bestellst auch noch den Grillteller, dafür will ich wetten.  

Gut angerichtet der Salat  

und das Gemüse auch nicht fad. 

Für den kleinen Hunger ein Schnittchen mit Schinken,  

der stramme Max tut aus der Küche winken.  

Gut abgehangen muss das Rumpsteak sein,  

dazu kredenzt man einen guten Wein. 

Zum Nachtisch rote Grütze mit Vanillesoße,  

doch die ging letztens in die Hose.  

Hier bekommst Du auch ein gutes Glas Bier  

und dann rufen alle im Chor: „Wir bleiben noch was hier!"  

Der Rücken vom Reh, Das Filet vom Schwein,  

das muss doch der Himmel auf Erden sein! 

Und nun legen wir wieder die Hände an die Backen … 

Wenig Probleme gibts hier in unserem Frauenchor. 

Ich glaube, Ihr singt uns gleich mal ein Liedchen vor. ` 

Auch an Euch hab' ich gedacht, meine Lieben,  

und dazu was aufgeschrieben. 

Sagen möcht' ich Euch hier bei Kaffee und Kuchen,  

die Proben, die müsst Ihr noch besser besuchen.  

Man soll ruhig zeigen, was man kann,  

denn das Singen, das kommt doch überall an. 

Immer deutlich sprechen und nicht lallen; 

es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen. 

Auch nicht immer knurren, wenn das Lied mal nicht gefällt. 

Anpassen heißt die Devise auf dieser Welt. 
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Der Burkhard  

hat zwischen den Weibern manchmal keinen leichten Stand, 

macht er mal was falsch, sind alle außer Rand und Band. 

Doch viel Fröhlichsein gibt‘ s in diesem Verein;  

hier soll nicht einer benachteiligt sein. 

Und allen hier im Saale gebe ich einen gut Rat:  

schreitet in den nächsten Tagen mal zur Tat.  

Singt beim Burkhard einmal vor,  

ich weiß, der ist bestimmt ganz Ohr. 

Vielleicht wird der eine oder andere doch noch entdeckt,  

wenn unser Dirigent Euch erst richtig durchgescheckt.  

Aktiv sein heißt' s im Leben,  

mit beiden Füßen auf der Erde stehen. 

Zum Schluss macht' s wie ich: 

Ganz egal was auch kommt, verliert nicht den Mut.  

Ich wünsche mir 'nen neuen Hut,  

denn Hüte, da stehe ich drauf 

und setze sie zu gerne auf. 

Und hiermit bleibe ich Eure Dicke,  

die immer fröhliche Brigitte. 

Und zum letzten Male legen wir die Hände an die Backen,  

die Ellenbogen auf die Knie, dann kann man lachen wie noch nie! 
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Erinnerungen an unser Patronatsfest 
(Geschrieben August 1988) 
 

Vierzehn Tage vorher merkte man schon, dass im Dorf etwas vor sich ging. 

Es begann mit dem Weißen und Kälken der alten Fachwerkhäuser. 

Den Kalk holte man in einem Eimer von „Biggen" (Allerkamps); 

hinzu kamen Wasser und etwas Bläue. 

Die Ständer wurden mit schwarzer Farbe gestrichen, die mit Magermilch angerührt 

wurde. Die Hausinschriften wurden mit einem kleinen Pinsel säuberlich angemalt. 

Die Instandsetzung zog sich meistens bis Freitag vor dem Fest hin. 

Auch in den Häusern musste alles blinken und blitzen. 

Jedes Bett wurde in die Sonne getragen, jeder Strohsack neu gestopft. 

Der große schwarze Ofen in der Stube erhielt einen Anstrich mit Schuhcreme, Tische 

und Stühle wurden weiß gescheuert. 

Jede Ecke und jeder Winkel wurde mit dem großen Reiserbesen saubergefegt. 

Albert Roland, Metzger aus Brakel, lief von Haus zu Haus und nahm Fleisch und 

Aufschnitt-Bestellungen für das Fest auf. Der Schinken und die schönsten Mettwürste 

wurden von der eigenen Rauchbühne geholt. 

Und wer kennt nicht Davids Hänschen mit dem Korb am Arm. 

Er sorgte für frische Eier. 

Gieffers und Schillings Kinder liefen durchs Dorf und verkauften Hefe. 

Gleichzeitig wurde aufgeschrieben, wann der Teig für den Platenkuchen zur Mühle 

gebracht werden konnte. 

Es wurde reichlich Teig vorbereitet, denn vom Rest wurde noch ein Luffen gebacken. 

Mutter Therese backte für die ganze Nachbarschaft im elektrischen Herd die schönsten 

Rodonkuchen. 

Früher hatten wir zu Hause einen kleinen Kolonialwarenladen. 

Das Bier brachte Herr Ritzenhoff von Brakel mit Pferd und Wagen. 

Es wurde dann nicht kistenweise verkauft, sondern jede Familie holte sich 

zum Fest zum Beispiel sieben Flaschen hell, vier Flaschen dunkel 

und drei Flaschen Hermannsborner Sprudel. 

Pastors Fräulein, Fräulein Rademacher, kam in diesen Tagen überhaupt nicht zur Ruhe. 

Sie musste für so vieles Sorge tragen: 

• das Schmücken der Kirche, 

• das Bereitlegen der Fahnen 

• und das Fertigen der Blumenteppiche. 

• Dazu kam immer die festliche Bewirtung der geistigen Herren im Pfarrhaus. 

Therese, das Hausmädchen, das ihr immer zur Hand ging, überschlug sich fast. 
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Die Musiker übten am Abend vor dem  

Patronatsfest in Pastors Garten die Sakramentslieder. 

Auch an das Seelenheil wurde gedacht: 

Samstagnachmittag kam ein Beichtvater aus Driburg. 

Er fuhr mit dem Zug bis Herste. Von dort ging er zu Fuß durch den Anger nach Istrup. 

Wir Kinder mußten mit in den Wald, um Tannengrün für die riesigen Ehrenbögen zu 

holen. Für die Blumenteppiche mußten Blumen, Farnkraut usw. körbeweise 

herbeigeschafft werden. 

Neben diesen ganzen Vorbereitungen waren aber auch die Erntearbeiten 

in vollem Gange und bei der Dreschmaschine auf dem Anger wurde 

manche heiße Schlacht geschlagen. 

Am Abend vor dem Fest hatte das ganze Dorf ein anderes Bild bekommen. Die herrlich 

geschmückten Ehrenbögen waren aufgestellt. Entlang der Straßen standen grüne Büsche 

und aus jedem Eulenloch wehten die rot-weißen Fahnen, die an den Spitzen mit 

Blumensträußchen geschmückt wurden. 

Zum Patronatsfest musste der rote Fahnenstoff nach vorn zeigen, 

zum Fronleichnamsfest der weiße Stoff. 

Wir Mädchen bekamen die langen Haare besonders hergerichtet, 

denn Engelchen sein war mit das Höchste vom Fest. 

Die Hausfrauen mußten alles Organisatorische im Kopf haben: der 

Festtagsbraten brutzelte derweil in der Röhre und die Suppe köchelte auf dem Herd. 

Die Glocken vom nahen Kirchlein läuteten das große Fest ein. 

Nach und nach trudelte die ganze Verwandtschaft ein. Noch lange saß man am Abend 

draußen auf den Bänken vor den Häusern. 

Ganz in der Frühe des Bartholomäusfestes wurden die Blumenteppiche gelegt 

und die Altäre aufgestellt. Da war auch schon immer etwas Neid im Spiel, 

denn jeder wollte den schönsten Altar und die schönsten Blumenteppichmuster haben. 

Nach den kirchlichen Feierlichkeiten, der Festprozession und dem Festtagsschmaus 

ging es ab zum „Spindelmarkt". 

Welche Seligkeit! 

Auf dem Anger drehte sich das glitzernde Kinderkarussell mit bunt bemalten 

Holzpferden, Schweinen und Kaffeemühlen. 

Für ein paar Groschen kauft man sich ein Honigkuchenherz. 

Auch am Montag ging es auf dem Spindelmarkt hoch her. 

Ja, so war es einst zu „Bartholomä" in Istrup. 
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Gedanken zum Bartholomäusfest 

Wieder ist die Zeit vergangen und der Tag ist wieder da, 

wo wir mit Bekannten feiern schon so manches, manches Jahr. 

Mit den Worten auf den Lippen: „Hl. Bartholomäus mein" 

bin ich hier im kleinen Dörfchen sicher nicht so ganz allein. 

Ja, so mancher hat den Heiligen angefleht in Angst und Not,  

dass er ihn begleite hier im Leben und dereinst im Tod. 

Die Glocken läuten feierlich; aus jeder Ecke klingt Musik. 

Die Fahnen dreh'n im Winde sich, man singt so manches alte Lied. 

Der Höhepunkt vom ganzen Fest ist die Prozession  

und wir werden für dieses Mittun bestimmt  

vom Höchsten einst belohnt. 

Schon der Urahn und der Ahn, auch der Vater hat's uns vorgelebt. 

Wär's nicht schön,  

wenn dies Vermächtnis würd' an unsere Kinder übergeh 'n? 

Dann gings hin zum Spindelmarkt. 

leider ist das nicht mehr wahr. 

Warum weiß keiner recht zu sagen. 

Er ist ganz einfach nicht mehr da. 

Bartholomäus in Istrup 
Geschrieben am 7. August 1989 

Immer wenn es herbstlich wird im kleinen Dorf an der Aa, 

dann ist die Ernte eingebracht und Bartholomäus ist wieder da. 

Man rüstet dann zum Fest des Jahres, 

bestimmt schon viele hundertmal! 

Man schmückt das Kirchlein und die Straßen 

und schön wird es bei uns im Tal. 

Die Prozession zieht durch die Wege - 

man singt dem Höchsten Lobeslieder. 

Achtung und Ehre dem Patrone, 

der uns beschützt hat immer wieder. 

Die Bruderschaft ist aufmarschiert, 

um den Herrgott zu begleiten. 

So ist es Sitte hier im Dorf 
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jetzt und zu allen Zeiten. 

Auch die Kinder und die Großen – 

keiner will heut' abseits steh'n 

wenn die Musikkapelle auftritt 

und die bunten Fahnen weh 'n. 

Oh, bewahret diesen Brauchtum, 

diese Lieder, dies Gebet, 

dass es uns und uns'ren Kindern 

nicht einmal verloren-geht. 

Zum Bartholomäusfest 1990 

Erntedank und Schwalbenflug, 

das gehört mit in die Zeit, 

denn nach dem Bartholomäusfeste 

ist der Herbst dann nicht mehr weit. 

Ganz im Tale eingebettet 

liegt das Dörfchen an der Aa. 

Das Kirchlein thront auf Bergeshöhn; 

hier scheint noch alles wunderbar. 

Das Patronatsfest ist gekommen 

vielleicht schon viele hundert Mal. 

Und vom Turm da ruft die Glocke 

alle Gläubigen zum Hochaltar. 

Man gedenket bei der Waldkapelle, 

die östlich hin zum Dorfe steht – 

wohin man früher flehend wallte 

und sprach so manches Bittgebet. 

Der Kreuzesträger schritt voran – 

ihm folgten Kinder, Schützen, Alte. 

Und manches Sakramenten Lied dann 

durch Feld und Flur hin schallte. 

Auch in diesem Jahr geh'n wir zum Feste 

und feiern es zum Angedenken. 

Von Station hin zu Station 

die Menschen ihre Schritte lenken. 

Geschmückt sind Straßen und Altäre; 

es glänzt heut' alles weit und breit. 
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Heut' gibt der Urahn mit dem Enkel 

dem Allerhöchsten das Geleit. 

Segne alle, hl. Bartholomäus,  

die heut' bittend sind gekommen, 

flehend rufen deinen Namen, 

die deine Worte haben vernommen. 

So wie die Eltern es getan, 

so soll es bleiben in Gottes Namen, 

damit in hundert Jahren noch 

man rufen kann das große „Amen". 

Bartholomäus 1992 

Libori ist ins Land gekommen, der Annentag ist auch vorbei.  

Nach diesen frommen Festen dann feiern wir in Istrup „Barthelmei". 

Die Ernte ist schon eingebracht, der Wind zieht über's flache Land. 

Die Scheunen sind mit Korn gefüllt; das alles kam aus Gottes Hand. 

Aufs neue woll"n wir nun beweisen mit Liedern und mit frommen Weisen, dass wir 

Dich in all den Jahren bestimmt noch nicht vergessen haben. 

Du beschützt uns in Gefahren, hilfst uns, wenn ganz Schlimmes droht. 

Menschen, die am Abgrund standen fanden Hilfe in der Not. 

Bartholomäus, lass doch fließen Balsam in das kranke Herz. 

Allen, die vor Deinem Bilde klagen Leid und großen Schmerz. 

Dir zu Ehren woll'n wir's halten wie es ist und wie es war. 

Schmücken Straßen und die Häuser und den festlichen Altar. 

Von Musik und Klang begleitet halten wir die Prozession,  

die wir Dir zur Freude gehen und dem großen Gottessohn. 

Lasst uns nicht aus uns'rem Kirchlein unerhört und trostlos geh'n. 

Segne uns und uns‘re Kinder, die hier bittend vor Dir steh 'n. 
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Bartholomäus 1993 

Sein Name war Nathanael.  

Von Beruf war er Ackersmann, 

bis er was vom Erlöser hörte; der zog ihn in seinen Bann. 

Sein Name war Nathanael. 

Von vielen wurde er verkannt,  

bis er in Jesu Nähe kam, der reichte ihm die Hand. 

Sein Name war Bartholomäus. 

Er schritt in die Welt hinaus. 

Verkündete Jesu Worte und baute mit am Gotteshaus. 

Sein Name war Bartholomäus. 

Für Jesu vergoss er sein Blut. 

Man löste ihm die Haut vom Leibe für den Himmel war er gut. 

Sein Name war Bartholomäus. 

Im Jahre 1751 kamen die Reliquien von Rom zu uns. 

Seitdem breitet er über Istrup seine Hände und erweist uns seine Gunst. 

Sein Name war Bartholomäus. 

Halt auch weiter über uns Deine Wacht  

wie Du's hieltest an sonnigen Tagen und in der dunklen Nacht. 

Aussegnung und Muttersegen 

Muttersegen heute, das ist eine Glückserfahrung,  

doch es war nicht immer so. 

Unangenehme Erinnerungen sind es für mich, wenn ich an das Wort Aussegnung 

denke, das für mich so viel bedeutet wie auskehren, ausräumen, auswaschen. 

Eben an das gründliche Reinigen von Beschmutztem. 

Man hatte uns Mädchen zu der Ansicht erzogen, dass geschlechtliche Vorgänge unrein 

machen. Das fing schon damit an, dass, wenn man die Regel hatte, nicht beim 

Einmachen helfen durfte. 

Beim Wursten war es ganz schlimm. 

Da durfte man sich noch nicht einmal sehen lassen. 

Es hieß einfach: „Alles verdirbt und wird schlecht was du in dieser Zeit berührst". 

Auch durfte man, wenn man ein Kind geboren hatte, erst wieder die Kommunion 

empfangen, wenn man ausgesegnet war. 

Für mich war es etwas ganz Schlimmes. 
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Man schlich zur Kirche. Hier bekam man eine Kerze in die Hand gedrückt. 

Was dann der Geistliche betete, habe ich nie ganz verstanden. 

Ich war jedes Mal froh, wenn die Zeremonie vorüber war. 

Von der Taufe des Neugeborenen waren früher die Mütter ausgeschlossen; 

das war Sache des Vaters und des Paten. 

Die Taufe fand ja auch schon am 2. oder 3. Tag nach der Geburt statt. 

Da konnte man als Mutter noch nicht mitgehen. 

Nur beim Florian bin ich bei der Taufe anwesend gewesen. 

Bei den anderen vier Kindern saß ich traurig zu Hause bzw. lag noch im Krankenhaus. 

Bezaubernde Blicke aus dem Fenster 

Worte sind hier fehl am Platze  

angemalt ist die Natur. 

Überall in Feld und Wald  

siehst du des großen Gottes Spur. 

Tausend bunte Blätter tanzen  

und die Sonne scheint. 

Der Herbstwindfegt durch 's weite Land  

und der Sommer weint. 

Ja, Abschied nehmen das bringt Tränen – 

einer muss vorm andern gehn.  

Doch nach Monaten des Wartens,  

gibt's dann auch ein Wiedersehn. 
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Die Schwalben 

Es ist so: mit den Schwalben kehrt das Glück ins Haus! 

Ich rate Dir: „Jag sie nicht hinaus!" 

Auch bei uns unter'm Dach wohnte ein Schwalbenpaar  

es kehrte zurück schon so manches Jahr. 

Doch in diesem Frühling war es anders. 

Es wurd' mir berichtet,  

die Spatzen hatten im Gebälk das Nestchen vernichtet. 

Ganz traurig flogen sie umher, 

sie hatten jetzt keine Wohnstatt mehr. 

Oben auf dem Dachfirst ließen sie sich nieder, 

schauten umher und nickten sich zu: 

„Wo finden wir nur ein Plätzchen wieder?“ 

Plötzlich, nach Tagen, hatte man sich besonnen,  

und hoch über dem Fenster mit dem Nestbau begonnen. 

Eilig, eilig, es ist nicht zum Lachen,  

die Schwalben wollten doch Hochzeit machen.  

Alles klappte wunderbar, 

nach einigen Wochen waren die Kleinen da. 

Mit der Aufzucht hatten die Vögel es schwer, 

es gab jetzt keine Mücken mehr. 

Nun lernen sie fliegen am Himmelszelt, 

dann der Rückflug geht um die halbe Welt. 

Am 8. September ist das Fest „Maria Geburt"  

an diesem Tage ziehen die Schwalben furt. 
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Ein Lied auf Istrup 
(26.10.1998) 

Ich weiß wo Du zu Hause bist;  

ich weiß wo Deine Heimat ist. 

Wo das Morgenlicht für Dich am weiten Himmel steht  

und vertreibt die große Finsternis; 

wo der blaue Himmel durch die Wolken geht 

und die Sonnenstrahlen wärmen Dein Gesicht. 

Da ist Deine Heimat, da bist Du zu Haus. 

Wo die dunklen Wälder stehen;  

wo die Blumen blühen;  

wo im Tal beim Aabach-Rauschen  

Kuh und Schafe ziehen. 

Da, wo das Alte noch geblieben;  

da, wo jedes Haus man kennt und jeden Baum;  

da, wo man ganze liebe Grüße schickt  

und sich zuwinkt über'n Gartenzaun. 

Da, wo der Herrgott noch nicht ganz vergessen,  

wo die Schöpfung hat noch Ziel und Sinn;  

wo ein Lichtlein brennt am kleinen Fenster;  

wo ich heimgehn kann, wenn ich mal müde bin. 

Ein Tag wie im Märchen 

Heimatwald - du Märchenwald; 

jedes Zweiglein ist geschmückt. 

Raureifnennt man dieses Schöne; 

Menschen sind davon beglückt. 

Und weiter dann im Tal hinauf,  

da legt der Nebel sich aufs Land. 

Verzaubert sieht heut alles aus  

durch 's winterliche Band. 

Herr Gott - auch diese Jahreszeit  

hast du so schön gemacht. 

Trotz Dunkelheit und Schnee und Eis  

mir doch das Herze lacht. 
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Gedanken 

Gestern war ich auf dem Friedhof,  

sah die Gräber und die alten Bäume, 

stand ganz still und sann und sann. 

waren das nicht alles Träume? 

Ja, die alten Bäume hier, 

die nicken mit den Kronen, 

wie alte Menschen unter sich, 

die lang' zusammen wohnen. 

Die Pappel glänzt, die Eiche raunt, 

die Linde will mir war erzählen. 

Ganz wortlos diese Weisen sind, 

doch ahn1 ich Sein und Werden. 

Viel haben sie bestimmt geseh`n 

in frohen und in bitt'ren Stunden. 

Kinderlachen und auch Klagen, 

alles ist entschwunden. 

Emils Onkel, ein Istrup Original 

Emils Onkel wohnte auf der Stubelitt in einem alten Haus. 

Wir Kinder gingen gern nach Emils, weil es hier so viele interessante Sachen gab. 

Onkel besaß ein uraltes Grammophon und einige Platten u.a. mit folgenden Titeln: 

"Beim Zahnarzt" und "Wer hat denn den Käse zum Bahnhof gerollt". 

Besonders kann ich mich an das Lied von Adelchen erinnern. 

"Adelchen, Adelchen, Du hast ja nur zwei Zähnchen; der eine wackelt schon". 

Er besaß auch eine wunderschöne Taschenuhr. Nur wenige Menschen im Dorf waren 

im Besitz solch einer Uhr. Wenn wir Kinder ihn nach der Uhrzeit fragten, fing er ganz 

böse an zu schimpfen. Da er keine Zähne mehr im Munde hatte, lispelte er stark und 

seine Zunge kam weit zum Vorschein. 

Wir liefen dann ganz schnell weg und hatten unsere helle Freude, wenn Onkel aus 

Verärgerung seinen krummen Gehstock hinter uns herwarf. 

Emils Onkel hütete jeden Nachmittag die Ziegen oben am Ziegenberg. 

Unten in der Bornegrund passten derweil Lohren Jannes und Kleins Oma auf die 

Hippen auf, damit sie nicht in das Korn liefen. 

(Es handelt sich um Emil Markus und wohnte im alten Fachwerkhaus auf der Stubelitt, 

heute das Haus der Fam. Küppers) 
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Erste Probe mit unserem neuen Dirigenten 
18.01.2001 

 
Markus ist ein Supermann  

macht Sachen die nicht jeder kann. 
Mit Singen und Lachen 

Kann er anderen Freude machen. 
Mal singt er Solo, mal im Chor,  

für jeden stehts ein offenes Ohr. 
 

Auf dem Saxophon spielte er viele Jahre,  
auch auf Klavier und Orgel keine Frage. 
Mit Blumenschmuck kennt er sich aus, 

schon seit vielen, vielen Jahren schmückt er mit uns das Gotteshaus.  
Pflegen und Helfen das ist sein Lebensziel,  

deshalb ihm das Arbeiten im Altenheim so gefiel.  
Da ist er ein Mann für alle Fälle,  

ja, der Markus der ist stehts zur Stelle. 
Auch in der Istruper Kirche bist Du immer präsent  

hier dich auch ein jeder kennt. 
Denn Hendrick meint: 

Oma — das ist doch der Markus 
Mensch denn kenn ich doch genau! 

Der wohnt ganz lange schon bei Jungmanns  
und hat so "ne blonde Frau." 

Ja, lieber Markus siehst du 's wohl – 
 bist auch bei den Kindern ein Idol. 

Nun sollst du auch noch leiten den Istruper Chor,  
derweil wir die singen die Noten vor. 

 
Zum Weitergehen wünschen wir dir alle viel Glück und niemals Schand  

und zum Dirigieren stehts eine gute Hand !!! 
 

Geschrieben am Nachmittad, den 18. Januar 1991 
Brigitte Osterloh 
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Fachwerkhaus im Garten 

Zu meinem Sonntagsvergnügen gehört eine Fahrt nach Erwitzen, das glaubt man kaum,  

doch es ist eine Glückseligkeit für mich, ein schöner Traum. 

Hier steht ein altes, schwarz-weißes Fachwerkhaus von mächtigen Bäumen und 

Blumen umgeben. In dieser Abgeschiedenheit kann man bestimmt herrlich leben. 

Steh' ich hier am Gartenrand, dann kann ich lachen, dann bin ich froh! 

Warum? Ich weiß es nicht - das ist ganz einfach so. 

Das kleine Bächlein, es murmelt und plätschert daher. 

Wie lange schon? Ich habe gefragt, es weiß keiner mehr. 

Die Bachstelzen hüpfen und springen im Reigen,  

sie mögen das Plätzchen auch gerne leiden. 

Auf einer Bank vor dem Häuschen kann man ausruhen am Abend und  

still sein am Morgen, denn hier vergisst man ganz schnell seine Sorgen. 

Die Menschen, die hier gehen aus und ein,  

sie müssten dem Herrgott dankbar sein. 

Für mich ist es eine Oase, ein Örtchen des Glücks,  

leider immer nur für einen Augenblick. 

Frühjahr 

Immer im Frühjahr, wenn das erste Grün sich zeigte und die Sonne ihre wannen 

Strahlen zur Erde schickte, wurden aus Holunderholz Flöten ("Flötepiepen") gemacht. 

Jungen und Mädchen saßen dann in langen Reihen auf Pastors Mauer, da wo es bei 

Floren (Eisterholz) zur Kirche hochgeht. 

Zuerst holten wir aus der Kirchhofs Hecke fingerdicke und 20 cm lange Stöcke. Dann 

wurden mit einem Taschenmesser bestimmte Schnitte und Kerben in das Holz geritzt. 

Jetzt ging die eigentliche Arbeit erst los. 

Man brauchte viel Spucke und Ausdauer. Man spuckte immer und immer wieder auf 

bestimmte Abschnitte des Stockes. Dann klopfte man mit dem Griff des Messers die 

Stücke mürbe (muk), bis der Bast sich vom Holz löste. 

Hierbei sang jedes Kind vielleicht hundertmal folgenden Vers vor sich hin: 

"Sipp, sapp, sune, de Katten löpt en Berge rupp, kummetse wieher runner, 

  is de Flötenpiepen ferchen". 
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Die Karwoche 

Schon in den ersten Tagen der Woche wurde vor dem Marienaltar in der Kirche das 

"Grab" aufgebaut. Am Nachmittag des Gründonnerstages wurde die letzte hl. Messe 

gefeiert. Karfreitag wurde das Allerheiligste vom Hauptaltar in einer kleinen Prozession 

ins Grab getragen. 

Alle Altartücher wurden abgenommen und die kleinen Türen des Tabernakels blieben 

geöffnet. Als Zeichen der Trauer wurden alle Kreuze mit lilafarbenen Tüchern 

verhangen. Von Gründonnerstag bis Karsamstag Mittag wurde das Fasten besonders 

streng eingehalten. Manch einer trank nur Wasser und aß etwas trockenes Brot. 

In der Kirche beteten in diesen Tagen immer Gläubige vor dem Grab. 

Vor der Kommunionbank lag ein großes Kreuz mit Corpus auf der Erde. 

Hier verehrte und küsste man die fünf Wunden Jesu. 

Die Glocken schwiegen in dieser Zeit. 

Drei übergroße Rattern standen dann oben an den Treppen zur Kirche; eine Richtung 

Stubelitt, die andere nach Kreuzhagen ausgerichtet und die dritte Richtung Dorf. 

Öffentliche Bekanntmachungen 

Das Amt des öffentlichen Ausschellers hatte zu meiner Kinderzeit der Schneider Hubert 

Flore inne; dann Albert Hell und zuletzt hat Erich Fiolka mit der Glocke gebimmelt. 

Alle amtlichen und privaten Bekanntmachungen wurden ausgeschellt: 

sei es Holz- und Obstverkäufe, Acker- und Weidenverpachtungen, Viehzählungen und 

Steuereintreibungen, öffentliche Versammlungen oder Vernichtung der Rattenplage. 

Auch wenn ein Zirkus ins Dorf kam, oder in Piepers Saal ein Film vorgeführt wurde. 

Auch hörte man die Bekanntmachung: 

„Wegen Reparaturarbeiten wird heute von 9 12 Uhr das Wasser abgestellt". 

Floren Hubert bekam 2 oder 3 Mark fürs Ausschellen. 

Dafür musste er durchs ganze Dorf rennen. 

Zuerst wurde die große Schelle ein paar Mal hin und her bewegt und dann rief der alte 

Flore mit lauter Stimme: „Bekanntmachung".  

Wir Kinder liefen ihm immer nach und weil er stotterte, haben wir uns über ihn lustig 

gemacht und versucht, ihm nachzusprechen. 

Eine alte Anekdote lautet: 

„Es wird bekanntgegeben, dass am Mittwoch Bier gebraut wird und deshalb ab 

Dienstag nicht mehr in den Bach geschissen werden darf!" 
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Osterfeuer 

Ein verbreiteter Brauch ist auch heute noch das Abbrennen des Osterfeuers in den 

frühen Abendstunden des ersten Ostertages. Zu einer Zeit, als die letzten Häuser bei den 

Markuslinden auf der Stubelitt endeten (Oeynhausen, Pöppen und Fröhlings), wurde es 

auf der Höhe des Ziegenberges aufgeschichtet. 

Es war ein großes Ereignis, wenn die jugendlichen Fackelträger in der Dämmerung aus 

allen Himmelsrichtungen mit brennenden Fackeln den Ziegenberg heraufkrachselten. 

Dreimal musste der große Haufen aus Holz und Stroh umrundet werden bis die Fackeln 

angelegt wurden. 

Der Herr Pastor sprach dann einige Worte vom Sinn des Feuers. 

Anschließend spielte die Musikkapelle das Lied: "Das Grab ist leer der Held erwacht, 

der Heiland ist erstanden" und die ganze Gemeinde stimmte mit ein. 

In manchen Gegenden wird ein Galgen auf dem Holzhaufen errichtet. 

Eine Strohpuppe, Judas darstellend, wird daran aufgehängt und mit verbrannt. 

Die Gerechtigkeit siegt über das Böse. 

Alte Leute können sich noch erinnern, dass es in Istrup auch so gewesen ist. 

Wenn das Holz aufgeschichtet war, hätte man gerufen: 

"Jetzt muss noch Jungmanns Zinka drauf'. 

Über das warum und wofür kann mir keiner mehr etwas sagen. 

Lange blieb man beim Osterfeuer und so manche lustige Weise wurde noch gespielt. 

Anschließend zog man in die Wirtschaften. Es brauchte ja keiner an die Arbeit zu 

denken, denn es folgte ja noch der zweite Ostertag.  

Im Krieg war das Abbrennen des Osterfeuers verboten. 
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Altes Istrup 
Geschrieben Pfingstsonntag 1992 

Jubiläen wol1’n wir feiern, denn sie sind so würdevoll. 

Sie bergen in sich so viel Altes, manchmal sind sie einfach toll! 

Im Zuge der Erneuerung hat man viel Wertvolles zerstört. 

Man dachte Gutes hier zu tun - heut ist man sehr empört! 

Auch die vielen alten Bäume, wären sie der Sprache fähig, 

sie könnten uns belehren, offenbaren, wie die Alten hier warn tätig. 

Wie die Menschen einst hier lebten, arbeiteten ums täglich Brot. 

Beteten um Gottes Segen, geformt von echtem Korn und Schrot. 

Wie es war bei uns im Dorfe? Mancher Fleck sah anders aus. 

Manche Gatze, manche Ecke, manches alte, alte Haus. 

Und die Kirch" auf Bergeshöh, ihr fehlten Turm und Sakristei. 

Ja, das kam um 1900 von den Pastören Rinscheid und Balzer erst dabei. 

Nur hier und da erfährt man etwas, man muss formen und zusammentragen. 

Vielleicht kann's so gewesen sein. Die alten Menschen müsst’ man fragen. 

Alte Menschen sind wie Bücher: voller Wissen, voller Taten. 

Willst du Weisheitsworte hören, diese Menschen musst du fragen! 

Erinnerungen 

Vor 125 Jahren fanden sich sangesfreudige Männer ein, 

sie gründeten im Dörfchen Istrup die „Liedertafel“, ihren Gesangverein. 

Bei Kretzers war s, im alten Fachwerkhaus mit dem großen Tor,  
hier sang man in der Schneiderstube zum ersten Mal in einem Chor. 

Lehrer Ernst und Schneidermeister Kretzer waren Männer der ersten Stunde; 

dies machte - ganz schnell schon - im Dorf Istrup seine Runde. 

Immer sonntags, wenn das Hochamt war aus,  
dann klopften die Sänger bei Kretzers an s Haus. 

Als Musikinstrument diente des Lehrers Geige, 
die Noten schrieb man an der Türe Fensterscheibe. 

Ja, so ein Lied verbindet, es tröstet und erfreut; 

so war es vor vielen Jahren, so ist es auch noch heut. 

Drum: schenk ein Dank dem Chore, den Sängern des Vereins,  
denn ohne Lieder und Lachen würd vieles anders sein. 



Istruper-Dorfgeschichten 
Brigitte Osterloh – Dichterin & langjährige Dorf-Chronistin  

Seite: 63 (115) 

Fastnacht 1986 

In den Vereinen und im Ort, da spricht man manchmal schnell ein Wort, 

was nicht für jeden ist bestimmt, doch hinten ' rum man's dann vernimmt  

Hintergedanken meist dabei im Spiele sind  

doch den Narren fliegt es zu wie der Wind.  

Einen Spaziergang wollen wir nun machen durch Tür und Tor  

und ich lese euch jetzt so mancherlei vor. 

Am Samstag, da wird Holz geholt, das ist schon oberstes Gebot! 

In Istrup ist am besten dran, wer es gut mit Berthold kann. 

Im Staatlichen kennt er sich aus, er liefert das Brennholz ganz frei Haus. 

Ich glaube sein größter Wunsch würd sein: 

könnt' er im Leben einmal Oberförster sein. 

Jedes Dörfchen bei uns im Kreis würde uns beneiden um diesen Preis. 

Wo gibt es sowas noch zu sehen,  

wo fünf Fachwerkhäuser in einer Reihe stehen. 

Sie standen lange Zeit in ihrer Pracht,  

doch bei den meisten hat man nicht ans Renovieren gedacht.  

Ein Stück Geschichte lassen wir uns aus den Händen nehmen:  

vor unserer Nachwelt, da müssen wir uns schämen. 

Hier dreht es sich um Webers Haus: 

macht bitte keinen Bauplatz 'draus ! 

Jeder hier im Dorfe kennt einen, der sich Stracke nennt. 

Lehrer ist er von Beruf, tierlieb und auch ziemlich klug. 

Sehr steht er auf schöne Frauen,  

in dieser Sache ist ihm nicht zu trauen. 

Lasst uns mal zum Aspen gehen 

bei Wunderlichs kann man so viel Schönes sehen. 

Doch trauten wir unseren Augen heut' nicht:  

da stand ja nicht mal mehr ein Wicht!  

Hier wurde so ein schönes Fleckchen geschaffen,  

warum hat man sich dieses wieder nehmen lassen? 

Wie steht es eigentlich mit den Hütten am Waldesrand? 

Ich glaube, wer hier richtig zu reden verstand,  

deren Hütten wird man weiter vorfinden. 

Die anderen müssen ganz schnell verschwinden. 

 

Im letzten Sommer ganz nah an der Aa 

eine ziemlich große Baustelle war. 

Bei Böddekers, wie ein jeder weiß,  
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liefen am Nachmittag die Speismaschinen heiß. 

Die Mischung, die war immer gut,  

denn Bier und Regen gab's genug. 

Der Eisbär (Anton Lintemeier) sagte ganz gelassen: 

"Der liebe Gott muss Jalo (Jupp Böddeker) hassen, 

er schickte uns den Regen her, damit der Bauherr ruhiger werd. " 

Bei der Mühle in Istrup verschwand der Rasen 

und es entstanden lange Plantagen. 

Bald brauchen wir nicht mehr nach Schmechten laufen,  

die Stiefmütterchen können wir dann in der Mühle kaufen . 

Doch leider haben wir zu früh gelacht,  

die Rechnung wurde ohne den Wirt gemacht . 

Jetzt helfen keine frommen Sprüche mehr,  

ganz schnell muss wieder der Rasen her. 

Im letzten Sommer, ei der daus,  

wie sahen da unsere Straßen aus . 

Der Asphalt wurde weggefegt  

und Rohre tief in die Erde verlegt. 

Bei Dunkeln trat man in Löcher und Pfützen rein,  

auf dem Mond, da kann's nicht schlimmer sein. 

Künnekes bekamen den Dreck aus erster Hand,  

denn sie wohnen ganz nah am Straßenrand. 

Beate setzte sich mit Fensterputzen zur Wehr, 

das verlernt sie bestimmt im ganzen Leben nicht mehr. 

Im Schützenverein das redet man gern von Heimat und Sitte. 

Doch diese Wörter stehen nicht immer in eurer Mitte. 

Zum ersten Mal blieb man bei der Ehrung der Gefallenen fern.  

Wir müssen schon sagen: so etwas haben die alten Leute nicht gern! 

Mit Stieren August seinem Hund,  

da wird es langsam jetzt zu bunt. 

Fast jeder Frau beißt er ins Bein 

und läuft dann schnell ins Haus hinein. 

Wird das mit dem Beißen nicht bald enden,  

dann werden wir uns an die Versicherungen wenden. 

In einer Gemeindesitzung wurde es bekannt, 

Bäume sollen gepflanzt werden am Straßenrand.  

Der eine rief ja, der andere nein, 

dann kommen wir mit den Traktoren nicht mehr in die Häuser rein. 

Wer soll denn die Blätter fegen,  

wenn im Herbst kommen Stürme und Regen. 
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So taten sich die Frauen kund  

und redeten den Mund sich wund. 

Nun, dass einer den anderen nicht mehr ehrt, 

das ist die Sache doch nicht wert. 

Auf der Stadtverwaltung in Brakel, da hat's wohl gekracht, 

in der letzten Zeit bekamen einige Leute Rechnungen ins Haus gebracht. 

Für Straßenlaternen, wo gibt es das in der Welt! 

Da wollen "die" auf einmal Geld! 

Soll das Rad sich nun so weiter drehen? 

Dann wollen wir lieber wieder mit den alten Stall-Laternen gehen. 

An die Umwelt hatte man nicht gedacht, 

als man die Gülle in' s Jaddenfeld gebracht. 

Hätte man gleich den Pflug genommen,  

wäre kein Ärger hinterher gekommen. 

Eben hat man mir hier unten im Saal noch die neueste Nachricht zukommen lassen: 

Da man bei der letzten Generalversammlung im Sportverein keinen Vorsitzenden finden 

konnte, meldete sich ganz plötzlich "Luis Trenker". 

Er will den Verein sofort übernehmen. 

Wie man weiß, soll er unwahrscheinliche Kenntnisse in Sachen Abstieg haben. 

Ob das Angebot angenommen ist, wird sich nach der nächsten Krisensitzung 

herausstellen. 

Ganz klaren Wein, den schenkt ich euch ein, 

leider fällt mir im Augenblick nichts mehr ein. 

Wem die Schuhe passen, der zieh' sie sich an 

ganz egal ob Frau oder Mann 

Hellau und Alaaf 
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Wenn Mutter mal ausgeht 

Wenn Mutter mal aus dem Hause geht, 

jeder gleich den Kopf schief dreht. 

Das kann doch nicht wahr sein, wo willst Du denn hin?  

Eine Mutter gehört in' s Haus zu ihren Kinder hin! 

Der Montag, der hält einen ganz schön auf Trab:  

„Ich gehe zum Singen! Keine Maus beißt den Faden mir ab!" 

„Ich habe noch Hunger!" ruft Kathrinchen klein, 

sie will noch nicht so früh ins Bettchen hinein. 

Tochter Bianca, mittlerweile schon groß,  

nimmt die Kleine tröstend auf ihren Schoß. 

Beate bittet: „Miriam, was hast Du bloß? 

Ich muss zum Singen! Lass mich endlich los! 

Burkhard genießt einen guten Tropfen: 

,Reg Dich nicht auf, Beate, 

  ich will noch in Ruhe meine Pfeife stopfen"  

Unsere Gudrun hat es besonders schwer: 

ihr Mann fährt die Woch' mit dem Auto umher. 

Kinderverwahren Oma Thea gut liegt, 

drum sie Dennis und Mareike montags abends in den Schlaf 'rein wiegt. 

Bei Denters muss Singen ein Hobby sein, 

denn pünktlich stellt die ganze Familie sich ein. 

Das Hündchen im Auto weiß ganz genau: 

„Um 10 Uhr muss ich „Gassi", rawau, rawau!" 

Für Maria aus der Jardengrund gibt's kein Problem: 

Mutter Lenchen will nach dem Rechten sehn. 

Kommt Maria mal ganz spät vom Singen nach Haus, 

packt sie für Willi ein Schnitzel aus. 

Unsere Leni hat auch noch 'nen „lausigen Buben", 

der sitzt mit Kalli in der guten Stuben. 

Der Jörg sagt zur Mutter: „Komm, wir machen 'nen Vertrag, 

ich bleib montags länger auf, dann gibt's keinen Krach." 

Jeden Montag um viertel vor acht, 

Brigitte sich aus dem Staube macht. 

Josef ruft: „Du kommst doch gleich nach Haus?" 

Und Florian meint: „Wenn Du heute Abend mal ganz schnell singst, 

ist die Probe auch eher aus!" 
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Gerade des Montags, wenn Petra will gehn, 

schreit einer laut: „Oh weh, oh weh!" 

Bei Wohters ist einer hingefallen, 

das ist Rebecca, die Kleinste von allen. 

Sie zieht sich so gerne die Schuhe aus 

und saust dann in Strümpfen durchs ganze Haus. 

Christina schon groß und vernünftig ist, 

sie sitzt bei Oma und Opa am Tisch. 

Nadine hat das Mündchen auf dem rechten Fleck 

und ruft: ,Heute kommst Du nicht zum Singen weg." 

Doch dann tritt Opa August in Aktion. 

„Geh ruhig, Anne, ich mache das schon!" 

Bei Grewen auf dem Klo schreit einer: 

„Oh Mama, mir tut der Bauch so weh!" 

Bei Annemie aber herrscht 'nen rauer Ton: 

„Wart' Du nur, ich komme schon.“ 

Das ist doch nur Mache und Lügerei"  

Der Montag ist auch in Zukunft wieder für Mütter frei. 

Jannes, das muss ein Geschenk vom Himmel sein! 

So ein Mann fällt einem nicht alle Tage in den Schoß hinein! 

Tobias steht auf Papa, das kann jeder sehn,  

drum kann Marietheres stets in Ruhe aus dem Hause gehen. 

Das kam, weil Marietheres noch lange arbeiten musste  

und Papa deshalb lernte, wie man die Windeln wechseln musste. 

Die Hahns, die bilden einen Patt, 

da setzt nicht einer den anderen matt. 

Rüdiger als erster Vorsitzender steht den Reservisten vor, 

und Margret singt jeden Montag bei uns im Chor. 

Opa Jupp und Oma Elli wohnen mit im Haus, 

die passen derweil auf die Kinder auf. 
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Weihnachtsfeier im Gesangverein 

Advent, Advent, diese hohe Zeit 

Ihr lieben Kinder, es ist wieder so weit. 

Wir vom Vorstand fragten im Himmel bei Petrus an, 

doch in diesem Jahr er uns nicht helfen kann. 

„Es ist schon zu spät", rief Petrus hier. 

„Für Istrup steht kein Nikolaus auf dem Papier". 

Bekanntmachung im Himmelreich bei Wasser und Wein; 

der Herrgott legte eine Krisensitzung ein. 

Die Sitzung war lang - es hielt sehr schwer 

wo nehmen wir nun den Nikolaus her? 

Mutter Maria legte ein Wort für uns ein. 

Kann es denn diesmal kein Engel sein? 

Petrus übergab dem Engel das goldene Buch: 

„Halt es ganz fest, denn drin steht genug". 

Auch der goldene Schlitten wurde bepackt,  

denn für jeden hat er was mitgebracht. 

„Ihr lieben Kinder, seht nur her, 

 so etwas Schönes habt Ihr schon lang nicht mehr!" 

Fangen wir gleich bei den Kleinen an;  

ein größeres Geschenk uns keiner machen kann. 

Nachwuchs haben wir bekommen, fünf an der Zahl, 

ihre Namen die sagt uns der Burkhard mal. 

Unseren Wunsch legen wir Euch alle vor: 

singt lange, lange bei uns mit im Chor! 

Manchmal müssen wir uns hart durch die Notenwelt raufen, 

doch ansonsten sind wir ein lustiger Haufen. 

Auch die anderen Vier aus den Nachbarorten; 

wir danken Euch mit lieben Worten. 

Zwei ganz kleine Christuskindchen haben wir bei uns, 

- es ist nicht zum Scherzen  

denn Margret und Gudrun tragen ein Kindlein unter dem Herzen. 

Nur Glück und Sonnenschein für die kommende Zeit,  

die für Euch beiden ist nicht mehr weit. 

Anneliese, die tut uns oft leid,  

denn des morgens um sechs da ist es soweit. 

Schnell fährt sie dann nach Driburg rein, 

ihre Gäste wollen in' s Moor hinein. 
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Frau Krömeke kommt aus dem Steinheimer Land  

und ist uns allen jetzt bekannt. 

Im August hat sie sich aufgerafft,  

nun ist sie in der dritten Stimme eine sehr gute Kraft. 

Klings Bärbel sieht aus wie Marielle Matthieu,  

geht daher ganz peu a peu. 

Leni Böger, die kommt, glaube ich, 

die ganze Woche nicht aus dem Haus, 

denn das Neuste wird während den Proben mit den Nachbarn ausgetauscht. 

Für Schwester Mariannes kleines Fahrunternehmen 

wollen wir hier einen Dank vergeben. 

Ob's regnet oder die Sonne scheint,  

das grüne Auto ist stets fahrbereit. 

Marietheres, Du brauchst Dich da hinten nicht zu verstecken, 

Du tust uns immer mit den Glocken wecken. 

Groß, schick und elegant  

hast Du Deinen Platz rechts unten an der Wand. 

Anne ist auch wieder in unserer Mitte. 

Um singen zu können muss sie oft Opa August 

als Kindermädchen bitten. 

Gertrud erzählte mir flugs vor den Proben 

'nen Witz, oh ich kann Dich nicht loben, 

so von Sex und der Note zwei, 

was sagt denn da der Helmut? 

„Oh wei, oh wei!“ 

Auch Schmidtkes Beate, wer hätte das gedacht, 

hatte mir 'nen Witz mitgebracht. 

Als Mutter von 5 Kindern hier im Leben  

muss ich drohend den Finger heben. 

Die Torte von Anneliese Zwirnlein kam beim Null-Kurs sehr gut an  

alle Frauen standen um das Rezept gleich an. 

So mit Krokant und 'nen bisschen Rum,  

dass wirft den stärksten Sänger um! 

Annemie hat ein wenig vergessen das Leid, 

und eingekehrt ist wieder Fröhlichkeit. 

Wir alle heißen das für gut, 

und wollen Dir geben recht viel Mut. 
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Frau Schmidtke, die hat nie viel Zeit, 

zu helfen ist sie stets bereit. 

Mit viel Geschick und viel Humor  

bereitet sie die Nachmittage mit den Frauen vor, 

und übt neue Kirchlieder mit ihnen im Chor. 

Zum Einkaufen fährt sie ganz schnell mit dem Rad, 

und im Gymnastikkurs hält sie alle auf Trab. 

Sieht sie die Männer beim Knobeln stehn, 

dann kann man Peters Marianne erst mal richtig sehn. 

Sie klärt sie auf, sie macht sie parat, 

das ist doch sonst überhaupt nicht ihre Art. 

Das Leben ist ganz hart und schwer; 

Beate, oft rügst Du Deinen Mann so sehr. 

Es ist egal „wo oder wann", 

warum nur, an Burkhard ist doch alles dran! 

Der Otto aus Riesel, wie Ihr alle wisst, 

Irmtrauds Mann und Gebieter ist. 

Jeden Montag um halb acht, 

wird sie schnell nach Istrup gebracht. 

So soll es auch noch lange sein; 

„Otto, Du kommst direkt in den Himmel 'rein!" 

Mia, die hatte sich schon mal was vorgenommen: 

„Ihr könnt doch auch ohne mich auskommen". 

Du, das rede Dir nicht ein, 

wir brauchen auch Omas im Verein! 

Helga und Maria die magern nun ab. 

Seht sie Euch an, die sind schon ganz schlapp. 

Kein Kuchen, kein Schnaps, keine Sahne, kein Wein. 

Hut ab, wenn einer so eisern kann sein! 

Mira und Brigitte, die schreiben sich oft was hinters Ohr, 

doch länger als 'ne Woche hält das nicht vor. 

Mira sagt, davon kriegt man Depressionen,  

die ganze Sache kann doch nicht lohnen. 

Ich lege ja auch immer die gleiche Platte auf, 

mich kriegt keiner mehr auf die Waage drauf. 

Doch wie Ihr alle wisst, 

ganz schnell man mal im Krankenhaus ist. 
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Da musst ich auf solch ein Dingen drauf, 

da gehen einem dann die Augen auf. 

Der Pfleger zählte und rief nur „hu",  

ich hielt mir ganz schnell die Ohren zu. 

Er kam dann noch mit so 'ner Tabelle, 

doch ich bewegte mich keinen Zentimeter von der Stelle. 

Dachte nur an gute Dinge; er sah gebannt auf meine Rettungsringe. 

Ja, es ist schon ein großes Problem mit der Figur. 

Mechthild mit ihren Freundinnen, die können essen rings um die Uhr. 

Die Kleider meiner Großmutter, die waren auch sehr weit, 

Oma hatte immer den passenden Spruch bereit: 

„Ich bin vom Dorf und trage kein Korsett, 

 und doch habe ich Taille, ist das nicht nett? 

 Drauf bin ich stolz und darf es sein, 

 denn echt ist echt und Schein ist Schein!" 

Den Passiven gebe ich einen Rat, 

schreitet in den nächsten Tagen mal zur Tat. 

Am Sonntagmorgen da ist der Burkhard ganz Ohr, 

da singt ihm doch mal ein Liedchen vor. 

Wer weiß, vielleicht wird der ein oder andere doch noch entdeckt, 

wenn unser Dirigent Euch einmal richtig durchgescheckt. 

Denn aktiv sein heißt im Leben: 

mit beiden Füßen auf der Erde stehn. 

Zum Schluss macht's wie ich. Ganz egal was kommt, 

verliert nicht den Mut! 

Ich wünsche mir vom Christuskind nur 'nen neuen Hut, 

denn Hüte, da steh' ich drauf und setze sie zu gerne auf. 

Eure Sangesschwester Brigitte 
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Nikolausfeier im Gesangverein 

Heute Morgen flüsterte Sankt Peter mir zu: 

„Lieber Nikolaus, Du kannst noch nicht gehen zur Ruh"  

Ich schaute in meinen Kalender hinein,  

ja richtig, heut feiert in Istrup der Gesangverein. 

In meinem Sack das goldene Buch ich fand  

und las, was da alles geschrieben stand: 

Fleißig: fast 99 % der Frauen 

Pünktlich: da muss ich ein wenig über meine Brille schauen. 

Immer zur Stelle: das muss anders werden, 

sonst übertrumpft Euch tatsächlich der Verein aus Gehrden. 

Noch zu bemängeln wäre der Einsatz und die Konzentration, 

und wo bleibt bei Euch Linken der hohe Ton? 

Und dann noch das Rauchen, das müsst Ihr unterlassen,  

müsst Ihr denn immer gleich nach den Zigaretten fassen? 

Hier will ich gleich mal den Burkhard rügen. 

Er müsste sich viel mehr den Frauen fügen! 

Seine Pfeifentasche ist immer dabei, 

und wenn er die stopft, dann fühlt er sich sorgenfrei.  

Und noch was: wenn Du mal Ärger hast zu Haus,  

dann lass das bitte nicht immer an den Frauen aus. 

Mutter Beate hat es auch manchmal sehr schwer:  

der Mann, die Tochter und vier Buben,  

die wollen immer haben saubere Stuben. 

Liebe Beate, komm wieder mehr zum Gesangverein 

und tank dort wieder Sonnenschein. 

In der ersten Stimme, da sitzt Susanne, mit die Jüngste im Verein, 

sie bricht sich im Monat bestimmt einmal das Bein. 

Liebe Susanne, Du musst mehr beten, 

dann gehst Du auch sicherer auf all Deinen Wegen. 

Ganz, ganz außen, da sitzt so‘ ne Dicke, 

ich glaube mit Namen heißt sie Brigitte. 

Sie will immer in die Kneipe rein  

und immer dort die erste sein. 
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Beim letzten Mal da war sie ganz schön benommen, 

denn sie hatte sich einen Grog zur Brust genommen. 

Das geht nicht so weiter, was ist mir Dir los, 

was sagt denn da das Enkelkind bloß? 

Wenn die Uhren im Himmel mal falsch gehen, 

dann brauchen wir nur montags abends in die Mittelstraße sehn. 

Genau um viertel vor acht  

kommen Leni und Mechthild, wer hätte das gedacht. 

Zum Singen stellen sie sich pünktlich ein;  

sie gehören zu den Aktivsten im Verein. 

Helga ist sehr lustig und ansprechbar, 

deshalb sie in Istrup auch nicht lange alleine war. 

Nur das viele Essen, das musst Du unterlassen, 

sonst wird Dein Mann sich bald eine andere fassen. 

Auf dem Festkonzert man konnte es vom Himmel kaum seh'n, 

ließ Lena sich zum ersten Mal in ihrer rosa Weste sehn. 

„Dass Du noch so eigen bist, das hätten die Englein nicht gedacht. 

 Liebe Lena gib acht, gib acht!" 

Margret, Margret, ich warne Dich,  

übernimm Dich mit den Terminen nicht. 

Du hast zu Hause noch Mann und Kinderlein, 

die wollen auch nicht immer alleine sein. 

Zu erwähnen wären da noch die Passiven,  

die mit ihrem Schaffen und Werken  

oft dem Verein den Rücken stärken. 

Zum Schluss schließe ich alle herzlich mit ein  

ihr sollt zusammen eine große Familie sein! 
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Nikolausfeier des Gesangvereins im Jahre 1986 

Nikolaus werd" ich genannt 

und gehe mit Gott durchs Westfalenland. 

Auch an euch, meine Lieben, 

habe ich gedacht und was aufgeschrieben. 

Sagen möcht' ich euch hier bei Kaffee und Kuchen, 

die Proben, die müsst ihr besser besuchen. 

Man soll ruhig zeigen was man kann,  

denn euer Singen kommt überall gut an. 

Und immer deutlich sprechen und nicht lallen,  

es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen. 

Nicht immer knurren, wenn das Lied mal nicht gefällt, 

anpassen heißt die Devise auf dieser Welt. 

Lachen ist beim Singen grundsätzlich verboten, 

sonst fangen die anderen an zu toben. 

Ja, es ist nicht immer leicht in einem Verein: 

es möchte keiner benachteiligt sein. 

Der Burkhard hat manchmal keinen leichten Stand; 

macht er mal was falsch, sind alle außer Rand und Band. 

Liebe Helga, seit dem letzten Geburtstag  als die 4 nach vorn ist gerückt, 

hast du dich vor den Proben gedrückt. 

Aus Sympathie blieb Maria auch noch fern, 

ich muss schon sagen, das haben wir nicht so gern. 

Du musst doch die dritte Stimme singen, 

seitdem will hier nichts mehr so recht gelingen. 

Ein Lob für die jungen Sangesschwestern, 

die immer ansprechbar sind und denen keine Arbeit zu viel wird. 

Bleibt weiter so aktiv innerhalb der Gemeinschaft, 

denn ihr seid die Zukunft des Vereins. 

Ein Dank gilt unseren Passiven, 

die uns über viele Jahre sind treu geblieben. 

Lieber Nikolaus, jetzt können ja auch noch andere ein Gedicht vortragen, 

oder ein Lied singen. 
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Überfluss 

Schau auch du mal in die grünen Tonnen, 

Brot sah ich da, verschimmelt und verschwommen. 

Wurst und Essensreste, man glaubt es kaum, 

und in Afrika träumen die Menschen vor Hunger einen schlimmen Traum. 

Gedankenlos und berieselt vom Wohlstand taumeln wir durch die Zeit; 

die frierenden und hungernden Kinder, die sind ja so unendlich weit. 

Sie schreien und strecken die Hände zum Himmel empor, 

doch für die Ärmsten der Armen haben nur wenige von uns ein Ohr. 

29. November 2000 

Kaum zu glauben aber wahr, 

29. November schreibt das Jahr. 

Sonntag stecken wir die erste Kerze an, 

denn der Advent der ist schon dran. 

Doch draußen wehen die Wände lau, 

und der Himmel ist so blau. 

Vor der Türe Blümchen blühen  

und die Wiese ist grasgrün. 

Die Sonne scheint in 's Fenster rein  

18 Grad sollen es heute sein. 

Zum Nachdenken 
Advent, das heißt warten und hoffen auf Jesus Christ, 

der unser aller Retter ist. 

Doch oftmals haben wir Menschen uns abgekehrt, 

glauben nur noch wenig an das, was wir vom Heiland gelernt. 

Besorgen und kaufen, das haben wir im Sinn. 

Denken nur an das, was wir legen auf den Gabentisch hin. 

An die Gans, den Sekt und das bunte Gebäck, 

die Oma bringt noch einen dicken Scheck. 

An Pelze, Diamanten, an die goldne Uhr. 

Was machen wir armen Menschen nur? 

Denken wir in dieser Zeit doch wieder etwas mehr an den, der über uns wacht, 

und der die Welt für uns hat so schön gemacht, 

denn im Buch der Bücher steht zu lesen: 

da sei auch sonst noch was gewesen. 
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Gedanken 

Das Weihnachtsfest, es naht heran und viele Menschen leiden Not, ohne Haus und Hof 

und Glück. Von der Scholle ihrer Ahnen blieb nicht mal ein kleines Stück. 

Grad in diesen kalten Tagen sind so viele auf der Flucht. 

Zerrüttet, zerstückelt mit tausend Plagen ohne Kleid und ohne Kluft. 

Gequält, gefoltert und vertrieben all' die Großen und die Kleinen  

und die Kraft ist nicht geblieben dieses Unrecht 'raus zu schrein. 

Hat denn Gott noch nichts vernommen von dem Krieg und von dem Grauen, 

oder will er hier im Jammertale Kreuz und Leiden nicht mehr schauen? 

Wo der Bruder ward zum Feinde und trieb sie in 's fremde Land, 

kein Verstehen, keine Freunde, diesen Menschen reicht die Hand. 

Weihnachten 2000 

Nur noch einmal wird es dunkel nur noch einmal wird es Nacht, 

bis uns das kleine Christuskind den Frieden hat gebracht. 

Christus kommt zu allen Menschen ganz gleich ob arm ob reich. 

Wir müssen nur die Türen öffnen, dann werden wir dem Kinde gleich. 

Oft ist es mitten unter uns wir können 's nur nicht sehn. 

Es schenkt uns Rat und Hilfe und wartet auf Verstehen. 

Bereiten wir die Wege das machen wir doch gern. 

Dann kommt gewiss vom Himmel zu uns der gute Stern. 

Weihnachten 1993 

Menschen, die verlassen unter Brücken unter Bäumen  

vielleicht auch heute Abend ein bisschen von Weihnachten träumen. 

Die im Stadtpark versteckt zwischen Sträuchern und Ranken 

für sich ein Plätzchen zum Schlafen fanden. 

Auch um sie war mal Leben, Familie und Brot 

man hat sie vergessen - verlassen sie kennen nur noch Not und Tod. 

Ein Fehltritt im Leben, sie strauchelten tief, 

und keiner sie mehr zum Weihnachtsfest rief. 

Hat man Jesus nicht auch verraten, verkauft  

und ihn verurteilt in seinem irdischen Lebenslauf? 

In vielen dieser Menschen könnten wir den Heiland sehn  

und ihnen auf ihrem Leidensweg ein Stückchen entgegen gehn. 

Wir wissen alle von Gestrauchelten, die man verkennt, 

diesen Armen etwas Liebe schenken siehe das wäre Advent. 
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zum Jahreswechsel 1999 - 2000 

Schön war das Jahr und reich die Ernte. 

Viel' Ähren und viel' Früchte hat der große Gott uns dargereicht. 

Doch auch viel schweres ist durchs Land gezogen; 

es war verdammt nicht immer leicht. 

Den letzten Tagen sehen wir getrost entgegen 

und hoffnungsvoll der Tausendwende. 

Was auf uns zukommt ja, wir wissen's nicht. 

Ist's doch das prophezeite Ende? 

Nur Mut und Kraft und Gottvertrauen. 

Der Herrgott lässt uns nicht allein. 

Verlassen wird er nicht die gute alte Erde, 

er will auch weiter uns Begleiter und Beschützer sein. 

Januar 

Viel Schnee gab 's heut' in Winternacht alles ist weiß zugedeckt. 

Kein Sternchen hoch am Himmel wacht bis uns der Morgen weckt. 

Tiefverschneit ist 's ringsumher der Uhu ruft vom Wald. 

Vom Dorfe klingt kein Laut hierher es ist ganz bitterkalt. 

Plätze, Straßen leer gefegt alles bleibt zu Haus. 

Der Nebel sich aufs Dorf hinlegt, es sieht ganz schaurig aus. 

Liebe Sonne komm doch wieder mach uns warm das Herz. 

Dann singen wir auch wieder Lieder, vergessen ist dann aller Schmerz. 

Frühlingserwachen 

Der Schnee, der ist vergangen es war fast über Nacht. 

Im Winkel meines Gärtchens die Blumen sind erwacht. 

Die Krokusse im Grase sie sind schon alle da; 

die gelben, roten, blauen ist das nicht wunderbar? 

Und nah am Kellerfenster Schneeglöckchen läuten schon.  

Und auch die Haselkätzchen das ist des Frühlings Lohn. 

Und droben nah am Walde, da blüht der Seidelbast. 

Und auch das blaue Leberblümchen lacht fröhlich unter‘m Ast. 
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Gedanken zum Fest „Maria Heimsuchung" 
(1. Juli 1992) 

Wenn im Wald die Erdbeeren reifen, und der Wind streift durch das Korn, 

geh'n wir hin zur Waldkapelle zur Mutter, die wir auserkorn. 

Gern denk ich an Kindheitstage, an die Eltern und Bekannten, 

betend und gemeinsam singend pilgernd ging's durch Busch und Ranken. 

Durch den Brunsberg, durch die Mähnde, dann noch durch das kleine Wäldchen. 

Pastors Fräulein schritt als Erste auf den Vorhof des Kapellchens. 

Hier gab's erst ein Händeschütteln, ein Erzählen und Berichten, 

denn aus manchen Städten, Dörfern warn versammelt, die Verwandten und die Nichten. 

Der Höhepunkt des ganzen Festes war die große Prozession. 

Flehend, manchmal händeringend rief zur Mutter man, den Sohn: 

„Maria, bitt von Gott nur Gutes für die Mutter und fürs Kind, 

 versöhne alle, die zerstritten und die je verzweifelt sind!" 

Ja, sogar im Grase knieend brachte Lob und Dank man dar. 

Tief beglückend zog man von dannen; das kranke Herz war wieder klar. 

Lass uns oft noch zu Dir eilen, unser aller Königin  

Dir tausendmal noch Ehr erweisen, 

sei uns gegrüßt mit Herz und Sinn! 
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Schützenfest 1994: Vortrag beim Frauenkaffee 

Kommt ihr Menschen der Nationen, 

gratuliert dem Auserkorenen. 

Der Helmut scheut nicht Müh und Plag, 

die Feier geht drei ganze Tag! 

Schützenfest hört man die Kunde, 

um 14:00 Uhr geht`s zur Kaffeerunde. 

Ach, es ist doch einerlei, 

mit ein paar Silbertalern bist du dabei. 

Schnell werden die Haare onduliert, 

mit Creme und Puder eingeschmiert. 

Das Spitzenkleid wird aus dem Schrank genommen 

heut muss es doch zur Geltung kommen. 

Die neueste Garderobe kann man sehen, 

keiner will im Schatten stehen. 

Mit Geld tun heut sich alle schmücken, 

an den Füßen tun die Schuhe drücken. 

Ach was seid ihr alle nett, 

auch wenn der Bauch drückt im Korsett. 

Der Papa muss auf die Kinder passen, 

und fegen und spülen die Teller und Tassen. 

Die Opas müssen auch zu Hause bleiben, 

sie können sich dort die Zeit vertreiben. 

Vom Hungern hält nichts die Luise, 

genießen heißt heut die Devise. 

Jedes Jahr denkt an gute Dinge, 

nur nicht an die Rettungsringe. 

Der Olle zückt das Portemonnaie, 

und dann sagt man schnell ade, ade! 

Hier bekommst du auch ein Bier, 

und darum bleiben wir alle hier. 

Warum wir hier heute gemütlich sitzen, 

will ich euch nun erzählen: 

Am 5. Mai kamen wir aus dem Urlaub von Südtirol, 

da stand schon der König fest, das glaubt ihr wohl. 

Ich fragte, wer soll`s denn werden? 

Flüstern tat man es mir ins Ohr. 

Erstaunt sagte ich: „Ja, der stellt wirklich einen König vor.“ 
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Gleich vis-a-vis vom alten König, 

da steht ein kleines, schmuckes Haus. 

Hier schauten noch vor Jahren  

10 Kinder aus dem Fenster raus. 

Und wer es nicht glaubet der fang an zu zählen, 

9 Buben waren es und ein Mädel. 

Und einer davon ist in diesem Jahr König geworden, 

heut trägt er die Königskette und den Orden. 

Vor 30 Jahren marschierte aus diesem Haus 

schon mal ein König majestätisch hinaus. 

Es war der Vater, von allen Dons Erich genannt, 

er war mit allen fröhlichen Menschen verwandt. 

Wo er auch war, da war das Lachen zu Hause, 

spaß machen konnte er ohne Pause. 

„Erich du warst wirklich ein Istruper Original. 

 Von deiner Sorte gab es nicht viele in diesem Tal“! 

Das war 1964, und ihm zum Angedenken, 

versuchte sein Sohn ihm diesen Tag zu schenken. 

Und Christi Himmelfahrt, da machte der Helmut mit dem goldenen Schuss alles klar. 

Und der Vorstand war froh, dass es leichter war, wie im letzten Jahr. 

Und mit Hurra und Bumtrara, war der neue König da. 

Schon um 19:00 Uhr zog der Schützenkönig aus dem Zelt heraus, 

und man begleitete den Neugekrönten die Stubelitt hinauf. 

Als Königin wählte er seine Ehefrau mit offenen Karten, 

was anderes war doch auch nicht zu erwarten. 

Vier Damen mit ihren Herren stehen euch fest zur Seite. 

Nun ruhig fest in den Apfel gebissen, es gibt bestimmt keine Pleite. 

Gern hätte ich was vom Kauf der Kleider gehört und all den schönen Sachen. 

Doch es gab einfach in diesem Jahr nichts zu machen. 

Darum ging ich zur Nachbarin um etwas zu erahnen, 

doch sie lenke das Gespräch immer wieder in andere Bahnen. 

Etwas fiel mir jedoch gleich auf, Monika sah ganz anders aus. 

So braun ist sie noch nie gewesen, 

sie hat bestimmt auf der Sonnenbank gelegen. 

Auch von den anderen Frauen, die sonst alles mitbekommen, 

habe ich kein Sterbenswörtchen vernommen. 

Es sollte einfach dieses Jahr für alle eine Überraschung sein- 

Und das ist, wie wir alle wissen euch auch gelungen fein. 
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Bunte Blumen, elegante Frisuren, und schöne Kleider aus Taft und Litze, 

der Höhepunkt gestern war einfach Spitze! 

Geschmückt und gestriegelt ist ebenso die Männerwelt, 

für sie reichte noch das letzte Geld. 

Auch ein Hoch auf Mutter Hermi wollen wir in dieser Stunde lenken, 

denn sie tat 1960 das Zepter schwenken. 

Mit ihr feierten wir noch in Piepers Saal im kleinen Kreis, 

rote Rosen trug sie und ging ganz in weiß. 

Nur der Vater, der schaut vom Himmel auf dieses Glück, 

auf das Königspaar, Helmut und Beate, 

in diesen Tagen für alle das beste Stück. 

Oft musste ich in den letzten Tagen zurückdenken, 

was wäre das für ein Fest geworden, 

wenn Erich noch hätte bei uns sein können. 

Und ich bin sicher, dass er uns zum Fröhlichsein animiert 

Und ruft: 

„Friede und Freude sei steht´s Euch oberstes Gebot. 

 Man lebt ja nur so kurze Zeit und ist so lange tot.“ 

Erinnerungen, Erinnerungen, sie wollen nicht weichen, 

ich möchte diese Zeit auch nie aus meinem Gedächtnis streichen. 

Unser Dorf ist geschmückt ganz festlich und fein, 

schöner als in Istrup, kann es nur im Himmel sein. 

Bist ein schönes Fleckchen Erde, zwischen Feldern, Wiesen und Wald, 

du unser trautes Dörfchen Istrup, fleißige Menschen Jung und Alt. 

Oberdörfler, Unterdörfler, Menschen aus den Bergeshöhn, 

sind geprägt von einer Landschaft, wo auch mal rauhe Winde wehn. 

Lasst uns froh zusammenhalten, 

gemeinsam planen und uns freu’n, 

und lasst zusammen uns gestalten, 

lasst Istrup stehts im Aufwind sein. 

Beten, arbeiten und singen, das soll unser Leitspruch sein , 

für dieses Dorf mit seinem Brauchtum, denn daran wollen wir uns freu´n. 

Nach dem wir nun ein Hoch auf unser Dörfchen vorgenommen 

Haben, wollen wir Frauen nun dem Königspaar mit Gefolge ein. 

Hoch schenken, stimmt bitte alle mit ein: 

„Hoch soll‘n sie leben. Hoch soll‘n sie leben, dreimal Hoch“ 

Ich bedanke mich fürs Zuhören und Mitsingen. 

Brigitte Osterloh  
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Schützenfest 1998 

Kommt, ihr Menschen der Nationen, 

gratuliert dem Auserkornen. 

Der Reinhold scheut nicht Müh‘ und Plag, 

die Feier geht drei ganze Tag. 

Heute Morgen haben hier oben die Männer gestanden, 

und große Reden geschwungen. 

Von alten Traditionen, von Heimat und Glauben. 

Es wurden bestimmt wieder Orden verliehen 

für Treue und Verdienste. 

Nur von uns Frauen, da wurde nicht gesprochen. 

Es will uns aber doch wohl keiner streitig machen: 

was wäre denn ein Schützenfest ohne die holde Weiblichkeit? 

Sie allein ist es doch, die Jahr für Jahr die Massen nach Istrup lockt! 

Aus allen Himmelsrichtungen kamen die Menschen gestern wieder gelaufen, 

um die Königin mit ihrem Gefolge zu bestaunen. 

Der Höhepunkt und der interessanteste Augenblick war ja wohl wieder, 

als unsere Königin nebst Hofstaat sich zum ersten Male dem Volke stellte. 

Die Männer sollen sich bloß nichts darauf einbilden, 

dass die langgezogenen „Oh´s" und ,Ah´s" ihnen gelten. 

Beileibe nicht! 

Diese Entzückungsrufe galten nur der Majestät. 

Ja, was wäre ein Fest, wenn da nicht fleißige Hände mit zupackten. 

Denken wir doch mal an das Küchenpersonal.  

Hätte es nicht auch für geleistete Arbeit längst einen dicken Orden verdient? 

Denken wir an die viele Arbeit, die hinter den Kulissen getan werden muss: 

Kinderverwahren, Kuchen backen und organisieren. 

Also, hierzu müssen wir uns doch unbedingt etwas einfallen lassen. 

Wir wollen den Männern in nichts nachstehen. 

Anregungen und Ideen  können noch heute von hier oben bekanntgegeben werden. 

Und jetzt ein kleines Lob auf meine Heimat: 

Kennt Ihr das Dorf, so traut und lieblich, im Tal der Aa zum Nethegau. 

Lässt Driburg westlich, Brakel östlich, begrenzt von Herster, Rieseler Au 'n. 

Umstrahlt von Bergen, Tälern schön, 

von Wäldern, Schluchten, lichten Höhn. 

Dorf Istrup beiderseits der Aa, oh, wie romantisch liegst Du da. 

In Dir ja meine Wiege stand, Gott grüße Dich, mein Heimatland. 
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Der Anfangsspruch ist absolviert, 

jetzt kommt, was ich Euch hab 'serviert. 

Dieses Fest mit Euch zu feiern, darauf  wartete ich ein ganzes Jahr,  

echten Frohsinn zu erneuern tut so vielen Not,  fürwahr. 

Mancher ist enttäuscht vom Leben, anders hat er's sich gedacht, 

doch mit Geschrei und großen Reden man die Welt nicht besser macht. 

Heute wollen wir vergessen, was uns oft so sehr bedrückt,  

wollen singen, wollen lachen, wollen sein so ganz verrückt. 

Wieder mal steh 'ich hier oben am Pult, um zu huldigen dem dörflichen Kult. 

Ehre sei dem Königspaar mit Gefolge, wunderbar. 

Der Geistlichkeit, den Ehrengästen wünsch 'ich auch von hier das Beste. 

Einen besonderen Gruß gilt Pastor Wippermann und der Frau gleich nebenan. 

Und zuletzt der Weiblichkeit, die hier anwesend ist von nah und weit. 

Mit dem Tambor in der Hand ist der Dieter uns bekannt. 

Unsere MKI sitzt hier im Kreise und spielt so manche flotte Weise. 

Was wäre ein Fest fürwahr, wären nicht die Trommler da? 

Und der Flöten lustger Chor klingt uns tagelang im Ohr. 

Der Festwirt liefert's flüss'ge Brot, 

sonst wären hier bald alle tot. 

Und draußen, da schlagen die Kinder hohe Bogen, 

da wird den Eltern das Geld aus der Tasche gezogen. 

Königin Monika strahlt und lacht:  

nie hätte ich das ohne meinen Reinhold geschafft! 

Christi Himmelfahrt ist längst vorbei, der König wurde abgeschossen. 

Wenn an der Theke frank und frei, auch ein paar dicke Tränen flossen. 

So ist es halt in uns'rem Leben, 

da geht so mancher Schuss daneben. 

Und wovon vielleicht nur wenige träumten das wurde wahr, 

der Wurst-Golüke schaffte es, das war doch klar! 

Oder war es vielleicht doch nur eine Wette, 

denn sein Onkel Franz trug vor 50 Jahren die Königskette. 

Abends auf den Banken, 

da machte man sich Gedanken, 

dass es was auf sich hatte mit Klings Garten vor dem Haus, 

denn der sah mal ganz anders aus. 

Jetzt stehen Putten da, ganz exklusiv, 

auch die Töpfe aus Stein sind ganz massiv. 

Der Rasen ist gepflegt nach englischem Stil, 

auch Blumen und Ranken gibt es hier viel. 
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Eine kleine Bank lädt zum Sitzen ein, 

schöner kann es nur in Eden sein!  

Und Mutter Else schaut bedenklich aus den Türen: 

so kurz vor Schützenfest, wohin soll das nur Führen? 

Doch die Sache sollte anders kommen.  

Das hatte ich aus sichrer Quelle vernommen. 

Im Dorf erzählte man dies, 

im „Café' Durchzug" das, 

doch richtig wusste keiner was.  

Mit Klärenz waren die Königsanwärter plötzlich schon zu dritt, 

doch der Holder machte das nicht mit. 

Entweder König werden oder einen neuen Holder kaufen! 

Ja, es war wirklich schon zum Haare raufen. 

Mit Hurra und Bumtrara war der neue König plötzlich da. 

Schon um 19 Uhr zog der Schützenzug aus der Halle heraus 

und man begleitete den Neugekrönten die Stubelitt hinauf. 

Als Königin wählte er seine Ehefrau, mit offenen Karten 

was anderes war doch auch nicht zu erwarten. 

Vier Damen und Herren stehen Euch fest zur Seite. 

Nun ruhig in den Apfel gebissen, es gibt bestimmt keine Pleite. 

Die Uhr, die schlug fast zehn,  

als man das Königspaar mit Gefolge auf dem Tanzboden konnte seh'n. 

Sie schauten mir ganz ängstlich drein. 

Für viele sollte es Neuland sein. 

Laut vernehmlich hat der Oberst gelacht; 

dieses hatte er mal wieder glänzend über die Runden gebracht. 

Die Nacht, die ging dem Ende zu  

und übermüdet legte man sich zur Ruh".  

Am Freitag hat man vielleicht geweint und gelacht, 

und die Frage stand offen: „Hab ich´s wohl gestern alles richtig gemacht?" 

Am Samstag steht die Mode an: 

„Wo fahren wir hin? Was ziehen wir an?" 

Schon einmal hab 'ich auf Trachten getippt, 

hoffentlich hab' ich in diesem Jahr mal Glück! 

So einem Kleidchen mit einem Mieder und einem wippenden Rock, 

das wäre doch mal ein ganz neuer Schock! 

Oder das Oben ohne, so herrlich bequem und gescheit,  

das den Rücken und Busen endlich bei affiger Hitze befreit. 
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Der neueste Schrei ist einfach ein langer Schlauch, 

der vom Nacken bis über die Backen Gewähr gibt für erfrischenden Hauch. 

Eine wallende Schleppe wäre auch mal schön, 

eine Zofe müsste dann zur Seite steh'n. 

Mini oder Maxi oder Hosenkleider, 

Fragen über Fragen, doch man kommt nicht weiter. 

Oder soll man etwas aus der Zeitung nehmen? 

Das hat's auch noch nicht gegeben. 

Schau 'n wir ruhig mal in die Blätter rein,  

das könnte vielleicht eine Anregung sein. 

Man fuhr nach Paderborn und Warburg und noch viel weiter, 

doch man kam nur schrittweise etwas weiter. 

Ja, beim Kleiderkauf ging tatsächlich nicht alles glatt,  

bei der einen oder andren war einfach zu dick das Gatt! 

Zu breit waren die Hüften, zu klein der Busen. 

Das eine Kleid war zu lang, das andre tat flusen. 

Und trotzdem: man prüfte, verglich und wählte aus, 

das Schönste nahm man mit nach Haus. 

Seht Ihr mal ab von den hohen Preisen, 

wurde es keinem schlecht und keiner wurd' krank. 

Jetzt hängt die Garderobe seit Tagen schon am Kleiderschrank. 

An vieles muss man noch denken, man kommt fast nicht zur Ruh': 

an den Frisör, an die Blumen, an Täschchen und Schuh. 

Glänzendende Bräune, überall pur, 

das gibt's auf der Sonnenbank und ohne Geld von Mutter Natur. 

Hier noch ein bisschen Flitter, ein wenig Taft, ach, was seid Ihr elegant! 

Noch ein wenig Rouge, Euch bleibt keine andere Wahl  

- nun ist alles optimal! Legt aber bitte nicht zu viel Farbe auf, 

und schnürt nicht zu eng das Mieder,  

denn sonst erkennt Euch im Dorf keiner wieder. 

Der König hier im Kreise, 

der strahlt auf seine Weise. 

Den Männern in dieser Ehrenrunde 

gebe ich nun auch die Kunde: 

Ihr habt in diesen schlimmen Tagen 

einfach gar nicht viel zu sagen. 

Gebt her nur den dicken Scheck, 

das Geld ist sowieso jetzt weg! 
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Ihr seid doch alle sehr bescheiden, 

braucht nur die weiße Hose vom Nachbarn, um Euch anzukleiden. 

Zusätzlich eine Nassrasur gekoppelt mit 'nem neuen Schnitt, 

wenn die Haare machen mit. 

Das Dorf ist geschmückt ganz festlich und fein. 

Schöner als in Istrup kann es nur im Himmel sein! 

Ja, bist ein schönes Fleckchen Erde zwischen Feldern, Wiesen, Wald. 

Du unser trautes Dörfchen Istrup, fleiß'ge Menschen Jung und Alt. 

Oberdörfler, Unterdörfler, Menschen von des Bergeshöh'n 

sind geprägt von dieser Landschaft, wo auch mal rauhe Winde weh'n. 

Lasst uns froh zusammenhalten, gemeinsam planen und uns freu'n. 

Lasst zusammen uns gestalten , lasst Istrup stets im Aufwind sein! 

Beten, arbeiten und singen. Das soll unser Wahlspruch sein. 

Für dieses Dorf mit seinem Brauchtum, denn daran wollen wir uns freu 'n. 

Nachdem wir nun ein Hoch auf unser Dörfchen vernommen haben,  

wollen wir Frauen nun dem Königspaar mit Gefolge ein HOCH schenken: 

„Hoch soll'n Sie leben.  

Ich danke fürs Zuhören und Mitsingen. 
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Ein kleiner Nachtrag zum Jahre 1948 

Vielleicht hat der ein oder andere in meinem Vortrag vernommen, 

dass der Onkel von König Reinhold auch schon mal die Königskette getragen hat. 

Vor genau 50 Jahren wurde der erst vor Wochen aus russischer Kriegsgefangenschaft 

zurückgekehrte Sattlergeselle Franz Golüke Schützenkönig.  

Zur Königin nahm er sich Irmgard Lücking, 

und Königsbegleiter waren Wilhelm Versen und Heinrich Wunderlich. 

Die Musik machte die Kapelle Grey aus Stadtoldendorf. 

Gefeiert wurde im Saale Pieper. 

So vermerkte es mein Großvater, Franz Dionysius. 

Da ich etwas auf seinen Spuren wandele, habe ich Schützenfestnachmittag 1998 ein 

Telefongespräch mit dem Schützenkönig von 1948, Franz Golüke, geführt. 

Das Jahr 1948 war mit großen und kleinen Ereignissen gespickt: 

• Die Sowjets verhängten eine Blockade über West-Berlin. 

• Die Abriegelung dauerte 450 Tage 

• Amerika baute eine Luftbrücke 

und versorgte mit den sogenannten Rosinenbombern die Menschen. 

• Am 20. Juni kommt die neue Währung: DM statt RM. 

• Die ersten Wahlen nach dem Krieg: Dr. Konrad Adenauer ging als Sieger hervor. 

• Die drei westlichen Siegermächte geben die Besatzungszonen frei, 

Geburtsstunde der Bundesrepublik. 

• Am 18. April kam unser neuer Pfarrer Josef Paas, 

geboren am 18. März 1901 in Essen, nach Istrup. 

• Geistlicher Rat Heinrich Balzer geht in den Ruhestand. 

• Vikar Gehle aus Bellersen, der einige Jahre als Beistand in unserer Gemeinde 

arbeitete, wird nach Dortmund versetzt. 

• Am 19. Juni ertönt das neue Geläut zum ersten Mal (2 alte und 2 neue Glocken). 

• Zum ersten Mal wurde am 23. und 24. Mai - nach 9jähriger Unterbrechung - 

wieder Schützenfest gefeiert. 

Oft kommt es anders man denkt 
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25. Mai 1993 

Königschießen kam ins Land und alles war gespannt , 

wer wohl neuer König wird man war aus Rand und Band. 

Der Nachmittag, der lief dahin Bewerber waren viele da. 

Doch zielen konnt' Andreas (Happe) nur um acht war alles klar. 

Statuten hin - Statuten her er tat den besten Schuss. 

Mit 35 Ringen nun er König werden muss. 

Zu drehen gab es nun nichts mehr, 

er ließ sich nicht beirren, 

wenn auch der ganze Vorstand nun total war am Verwirren. 

Pastor Wippermann den Segen gab; er stellte den König vor. 

Der Oberst keine Worte fand, ihm fehlte der Humor. 

Von Jubel sah man wenig nur, doch die Zeitung macht es offiziell. 

Andreas rief: 

,Hallo ihr Leut'- ist das nicht very well?" 

Es kehrte wieder Ruhe ein, zum Fest die Fahnen wehen. 

Die Musik spielt, die Sonne scheint und Gott wird mit uns gehen. 
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Musikanten kommen ins Dorf 
31. August 2000 

Im Westfalenblatt konnte man es deutlich lesen, 

eine Musikkapelle aus Bayern ist in Istrup gewesen. 

Solch ein Fest sollte man schnell wiederholen,  

meinten einige ganz verstohlen. 

Mit solch' einer Musik kommt Freude in 's Haus, 

ja, da kennen sich gestandene Männer mit aus. 

Die Mitternachtsshow war einfach Spitze,  

die Herren bestaunten die rosa Kleidchen mit schwarzer Litze. 

Wie in alten Zeiten konnte man das Tanzbein schwingen,  

sich freuen und lachen und ganz viel singen. 

Bewundert wurden die sechs jungen Damen  

sie fielen mit ihrem netten Äußeren etwas aus dem Rahmen. 

Das große Zelt, das war fast voll, 

die bayerische Küche war auch ganz toll. 

Gern denken wir zurück an die schönen Stunden, 

alle im Zelt waren so herzlich verbunden. 

Ein großes Dankeschön für die Musiker aus Großholzhausen habe ich vernommen  

in Istrup seid ihr immer herzlich willkommen. 

Sorgt dafür, dass stets die Fahnen wehen,  

lasst die Musik niemals untergehen. 

Zum Weitermachen schenke der Herrgott euch Glück,  

dass wünschen die Osterlohs und die ganze Bundesrepublik. 
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Königspaar Anneliese und Klaus Zwirnlein 
8. Mai 1997 

Königsschießen ist für wahr ein großes Fest im Jahr. 

Der Nachmittag, der lief dahin, 

doch was Konkretes war nicht drin. 

Im Dorf erzählte man dies und das, 

vor der Halle wusste noch niemand richtig was. 

Der Oberst hatte die Lage auch noch nicht erkannt, 

denn der richtige König war ihm weggerannt. 

Für mich sind das alles nur leere Possen,  

denn nur ganz wenige haben ernsthaft den König geschossen. 

Als ich zur vorgerückter Stunde in die Halle kam rein,  

da packten die Musikanten gerade ihre Instrumente ein. 

Was das zu bedeuten hatte sollte ich bald hören: 

Keiner wollte König werden. 

Doch in später Abendstunde, ich glaube es war schon nach acht,  

da hat man den Zwirnlein zum König gemacht. 

Wenn auch die Menge ruft: "Das kann nicht wahr sein, das ist gelogen. " 

Trotz allem wurde vom Oberst die Krönung vollzogen. 
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Glockenschlag zur Erntezeit 

Es klingt vom Turm der Morgengruß, 

noch liegt ein Schleier über all 'dem Schönen. 

Die Sonne, die ist aufgewacht und ihre warmen Strahlen wollen uns verwöhnen. 

Erntezeit ist wieder da und mit ihr viel Arbeit und viel' Sorgen. 

Der Bauer überblickt das Ährenfeld und denkt an heut' und morgen. 

Erntezeit ist Lohn bekommen für die Arbeit eines ganzen Jahres. 

Hierbei hofft er auf den Segen Gottes, 

denn nur im Beten liegt war Wahres. 

Wo bleibt die Zeitung? 
Um 05:00 Uhr schrillt der Wecker und man springt zum Bett hinaus. 

Durchs Haus es plötzlich schallt ganz laut: 

„Mutter, es ist keine Zeitung im Haus". 

05.30 Uhr kommt man zum Kaffee her, 

noch immer ist der Kasten leer. 

Heute Morgen lief doch eigentlich alles glatt  

es fehlte nur das Westfalen-Blatt. 

Der Papa läuft zur Haustür, er hat was gehört, 

auch ihn diese Ungewohntheit sichtlich stört. 

Draußen ist doch alles klar, kein Nebel und kein Regen, 

auch Eis und Schnee liegt nicht auf den Wegen. 

Zur Beruhigung hole ich die alte von gestern her, 

doch damit liege ich ganz quer. 

„Mutter, Mutter, das kann doch nicht lohnen 

 wir brauchen die neuesten Informationen". 

Fazit von diesem Morgen: 

In der Frühe muss die Zeitung her; 

am Abend liest sie keiner mehr. 

Für den Wechsel beim Zeitungszusteller können wir uns nichts kaufen; 

der Neue muss lernen, etwas schneller zu laufen! 

Um 05.00 Uhr muss die Zeitung her, 

sonst schmeckt uns der Kaffee nicht mehr. 
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Verregnete Tage 

Schon wieder ist der Himmel schwarz verhangen, es ist doch Ferienzeit. 

Die Kinder freu'n sich auf die Sonne, doch die ist, ach so weit. 

Die Wiesen, sie sind nass von Tau und Regen, 

nur für Gewürm und Schnecken ist jetzt hohe Zeit. 

Sie tummeln sich auf allen Wegen und ziehen ihre Bahnen nah und weit. 

Die schönsten Tage, sie vergehn im Regen, 

der liebe Gott, der hat für uns kein Ohr. 

Wir wollten spielen, wandern und uns freuen, 

wir hatten doch noch so viel vor. 

 

Stille Schönheit überall 

Froh, ja reich beschenkt kehren wir morgen wieder zurück, 

 glücklich darüber, wieder so wundervolles gesehen zu haben. 

Der Apfelbau am Peiler Hof, der steht in voller Pracht, 

wir glauben dem Kalender kaum, der Kurzurlaub, der ist verbracht. 

Die Berge, die sind wunderbar, mit Wandern, Speck und Wein in Südtirol, 

ja, das ist wahr, da fühlst du dich daheim. 

Verzage nicht 

Die kleine Blume auf dem Feld, sie will dir so viel sagen. 

Wie schön ist Gottes weite Welt, drum tu' auch nicht verzagen. 

Und ist der Himmel noch so grau, verflogen jeder schöne Traum. 

Die Blume blüht, die Sonne scheint; doch oftmals merkst du's kaum. 
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Betrachtung 

Sonntag ist's, ein Gottestag; noch ruht das Dorf in tiefem Schlaf. 

Blutrot geht im Osten die Sonne auf, und strahlend beginnt sie ihren Lauf. 

Alles grünt und blüht im Tal auf den Wiesen, auf den Höhn frisch und fröhlich überall, 

Welt wie bist du schön! 

Die Blumen auf dem Ährenfeld sie grüßen fern und nah: 

Kamille, Klatschmohn, Wegerich, die Gräser  

Ein Wispern und Zwitschern ein schnelles Husch, Husch. 

So geht's am Morgen und am Abend im blühenden Holunderbusch. 

Eidechsen flitzen frisch und munter über Steine rauf und runter. 

Alle Tiere Groß und Klein, wollen sich am Schönen freu’n. 

Und all die große Pracht hast du aus nichts hervorgebracht. 

O Herr, dir sag' ich Lob und Dank, dass mein Weg zu dir ich fand. 

Unsere Kirche hat Geburtstag 
September 1997 

Der Morgen, er leuchtet so hell und klar Feierlich klingt das Geläute. 

Von überall kommen Menschen herbei Ein freudiger Tag wird das heute! 

Jeder trägt sein Sonntagskleid; die bunten Fahnen wehen. 

Auch die Kirche sieht heute ganz anders aus. Sagt an, was ist geschehen? 

Ein Morgen wie nur wenige im Jahr. 

Es rauschen die Wälder im Winde. 

Rund um 's Gotteshaus ist vieles aufgebaut; 

hoch unter der grünenden Linde. 

Trompeten und Flöten und Chorgesang hört man festlich hier und heute. 

Mit uns freuen sich Herste und Schmechten und viele andere Leute. 

Das alte Kirchlein erschauert leis', und all ihre Mauern beben: 

„Euch hab ich gedient bis zu diesem Tag mein dreihundertjähriges Leben". 

Ja, in Istrup da wird heut‘ gefeiert, mittlerweile weiß es jedes Kind, 

warum die Menschen lachen und so fröhlich sind. 

Denn unser Kirchlein hat Geburtstag! 3 x 100 wird es alt! 

Und ein Stückchen von dem Türmchen wird 900 Jahre bald. 
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Heiligabend 1994 nach der Christmette 

Wellen wogender Gedanken ziehen mir jetzt durch den Sinn. 

Ich frage mich ganz leise, warum ich denn so traurig bin. 

Wehmut hält mein Herz umfangen, 

Bitternis, Zerschlagenheit, Tränen netzen meine Wangen in der stillen Einsamkeit. 

Das kann doch nicht wahr sein ich kann es nicht fassen, 

dass Du Burkhard uns allein musst lassen. 

Sängerinnen und Sänger sind verzweifelt, man kann's kaum verstehen, 

warum muss der Chorgemeinschaft dies geschehen? 

Soll das denn alles gewesen sein? 

Da stimme ich nicht einfach mit ein. 

Habe geträumt und bin Optimist, 

dass da noch ein Fünkchen Hoffnung ist. 

In aller Welt sind die Mediziner am forschen und entwickeln. 

Vielleicht gibt es eines Tages gegen diese verdammte Krankheit doch noch ein Mittel! 

Vielleicht heißt es irgendwann: 

„Dem Burkhard geht es besser wieder!" 

Bestimmt singen wir unter Deiner Führung nochmal die alten Lieder. 

Lieber Burkhard, verlier im neuen Jahr nicht den Mut, 

vielleicht wird noch mal alles gut. 

Behalte die Hoffnung und das Ringen! 

Wer sollte denn sonst den Menschen Freude bringen? 

 

Mein Platz in der Küche 

Traurig sitz' ich in der Küche, denke an die Schmerzen all, 

die ich hatte, die ich habe, und an das, was kommen kann. 

Alles was Du mir gegeben, nahm ich von Dir geduldig an. 

Doch, was mach ich lieber Herrgott, wenn ich 's nicht mehr ertragen kann? 

War das Kreuz, dass Du mir reichtest, nicht doch ein Stück zu lang? 

Und wenn's vielleicht noch schwerer wird, dann wird's um 's Herz mir bang'. 

Trotz allem: lass das Lachen mir, um Freude zu bereiten. 

Auch singen möcht" ich weiter hier, jetzt und zu allen Zeiten. 
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Warum? 

November ist gekommen es war fast über Nacht. 

Er hat so viel genommen von all der schönen Pracht. 

Keine Rose blüht im Garten, kein Vöglein singt im Baum.  

Die kahlen Zweige neigen sich, war alles nur ein Traum? 

Die kalten Winde wehen um 's Gräbermeer herum  

und leise hört man's wispern das kleine Wort: „Warum" 

„Warum bist Du gegangen? Warum bliebst Du nicht hier? 

 Wir sind jetzt so verlassen sind ganz alleine hier". 

Der Herrgott muss uns trösten, fast können wir's nicht versteh 'n. 

Wir glauben an das Omen, dass wir uns wiederseh'n. 

Der Esel ist ein schlaues Tier, weil er hat der Beine vier. 

Auch Brinkmöller, der Bauer „Lobesam“, 

sich damals von Bickhoff einen Esel nahm. 

Es war dem Käufer einerlei 

dass auch ein Fohlenkind war mit dabei. 

Die beiden wuchsen nun in Reelsen auf, 

und hier begann der Lebenslauf. 

Viel lernen musste die Mutter mit dem störrischen Fohlen, 

bis sie einmal den Wagen zogen. 

Sie sollten Heu und Stroh heimfahren, 

und Brennholz aus dem Walde tragen. 

Vor den zweirädrigen Wagen wurde der junge Esel geschirrt, 

und alle waren gespannt, was nun passiert. 

Viermal ging die Sache gut, 

das machte dem Bauern mächtig Mut. 

Beim fünften Mal, da blieb er stehn, 

vielleicht sah er irgendwo die Fahnen wehn. 

Nein, von vorn kam ein LKW auf der Detmolder Chaussee, 

als der Laster näher kam, 

und keine Rücksicht auf den Esel nahm, 

da sprang er hoch, ganz kerzengrade und versperrt waren die Straße und alle Pfade. 
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Es gab kein vorwärts und kein zurück, 

wie angewurzelt stand das gute Stück. 

Da half kein Zerren und kein Schlagen, 

fest stand der Esel mit dem Wagen. 

Man überlegte hin und her, was da wohl zu machen wär. 

Der LKW-Fahrer wusste dies, der alte Brinkmöller das, 

doch letztlich wusste keiner was. 

Ein Vorbeikommender musste herzhaft lachen, 

und sagt: "Ich könnt' einen Vorschlag machen: 

machts doch wie in Kleinenberg mal irgendwann, 

und tragt ihn fort , den Esel mit seinem Gespann", 

Gesagt, getan, es hielt erst schwer, 

sofort mußten kräftige Männer her. 

Doch als man dem Esel nun wollt' an den Kragen, 

um ihn behutsam von der Straße zu tragen, 

da fing er laut zu schreien an, 

dass man's bis Driburg hören kann. 

Kurzentschlossen legte man ihn auf des Wagens Seitenteile, 

und trug ihn dann ´ne ganze Weile. 

Sichtlich erfreut ließ er sich 's gefallen und fing dann leise an zu lallen: 

"So etwas tu ich nie, nie wieder!" 

Verliebt war der Inspektor, man sah es genau, 

er schmuste und turtelte mit seiner späteren Frau. 

Der Guts-Esel, der dieses hat mitbekommen, 

hat daraufhin die Flucht genommen. 

Losgerissen mit samt der Kette, 

schrie und rannte er um die Wette. 

Denn auch bei Tieren ist die Liebe eine Himmelsmacht, 

und manchen hat sie schon um den Verstand gebracht. 

Der Esel sprang und hopste und keiner kannte sich mehr aus, 

er wollte zur rossigen Flora, die stand bei Klass im schönen Fachwerkhaus. 

Alle Leute wussten es auf dem Gute, 

wie's einem verliebten Esel ist zu Mute. 

Ob mit vier Beinen oder zwei, 

bei diesem Spiel ist's einerlei. 
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Esel in Reelsen 

Der Esel, wie Ihr wisst, 

ein schönes, graues Wesen ist. 

Er ist kraftvoll, stark und auch sehr fleißig, 

genügsam beim Fressen, doch manchmal auch dreistig. 

Nur ab und an ist er mal bockig, 

dann wird sein Fell ein wenig lockig. 

Tonangebend ist dieses Tier, 

nicht zu verwechseln mit den Menschen, denn Beine hat es vier. 

Die Treue ist ein' seiner guten Seiten, 

brav lässt er die Kinder auf sich gern mal reiten. 

Er klettert und läuft auf steilen Pfaden,  

auch wenn er mit Säcken ist schwer beladen. 

In Portugal und in Griechenland, 

da ist der Esel wohlbekannt. 

Er ist gern da, wo die Sonne lacht, 

und wo das Leben noch Freude macht. 

Wo der Terminkalender nicht vollgeschrieben, 

und wo die Menschen sich noch mehr lieben. 

Dort wo man noch jeden Tag Lieder singt 

und mit Musik und Tanzen Freude bringt. 

Drum freut sich ein jeder wie ein Kind,  

dass in Reelsen wieder Esel sind! 
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Unser Sangesbruder Onkel Hermann aus Bad Driburg 
Geschrieben am 22. Oktober 1996 

Mit Gesang stets Freude bringen, 

mit 85 Lieder singen, 

Böses mit Gutem überwinden, 

für alle Probleme 'ne Lösung finden, 

gegen Klatsch und alles Gerede, 

gern gesehen auf Fest und Fete. 

Ja, mit beiden Beinen im Leben steh 'n, 

dann ist die Welt so wunderschön. 

Das ist der Mann mit dem Lied von der schönen Dorothee. 

Ja, Onkel Hermann, Du hörst richtig, 

Du bist gemeint und das ist wichtig. 

Immer fröhlich und galant, 

kommt unser Sänger aus dem Driburger Land. 

Stets mit Anzug und Krawatte fein, 

kommst Du pünktlich in den Probenraum 'rein. 

Die Schuhe immer blitzblank poliert  

vom Scheitel bis zur Sohle gut ausstaffiert. 

Die Stimme, noch immer wie ein Heldentenor. 

Wenn Du singst, dann lauscht der ganze Chor. 

Oft gesungene Lieder und Couplets klingen uns in den Ohren, 

und nicht zu vergessen, den Spaziergang, 

wo der kleine Junge sein Männeken hatte verloren. 

Mit 85 bist Du der Älteste im Verein 

 und so gebe Gott möge es noch lange sein! 

Ein Vorbild kannst Du uns allen geben; 

hoch soll Onkel Hermann leben! 
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Unser Hausarzt Dr. Schafmeister 

Es ist ein Brauch von Alters her, 

wenn 's brennt holt man die Feuerwehr. 

Doch tut man sich vor Schmerzen bücken, 

dann muss man nach dem Doktor schicken. 

Ihr könnt mir glauben, wenn ich‘s hier sag: 

Nie hattest Du einen Achtstundentag! 

Du warst bereit bei allen Fällen  

und konntest die Prognosen stellen. 

Immer in Reichweite war die liebe Mama; 

musste sie helfen, dann war sie stets da. 

Ruhe und Frieden strahlte sie aus;  

sie war einfach die Sonne im Doktorhaus. 

Zuerst tatest Du einem jeden kund: 

„Setz' dich erst mal und halt den Mund". 

Ging alles durcheinander und war mal was faul,  

dann fiel auch mal das Wort: „Haltrs Maul!" 

Am Donnerstag waren die süßen Frauen dran, 

aber stets standest Du tapfer Deinen Mann. 

Raus aus den Klamotten und runter die Hose  

und dann stelltest Du kurz die Diagnose. 

Du schimpftest mal leise, Du schimpftest mal laut, 

wenn Dir Familienprobleme wurden anvertraut. 

Du kanntest jeden und riefst sie beim Namen: 

die Männer, die Kinder und die feinen Damen. 

Zielsichere Antworten gab es auf schwere Fragen, 

sonst würde unser Florian heute nicht Vater und Mutter sagen. 

Oft suchte ich Hilfe hier im Haus, 

immer ging ich geholfen und getröstet hinaus. 

Nun ist's wie es mal kommen muss: 

„Am nächsten Ersten macht unser Hausarzt Schluss."  

Eine Frage noch: "Warum kannst Du nicht bleiben? 

Wer soll uns in Zukunft die Pillen verschreiben?" 
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Nach einem Besuch bei Loths Dorothee in Eppe bei Korbach 

Das Leben ist ganz gewiss kein Meer von Rosen, 

aber dennoch die Zeit sich zu freuen. 

Liebe Dorothee, ich denk an Dich und träume von schönen Dingen, 

die Du auf die Tische ließest bringen. 

An den Sekt mit Erdbeeren, gekühlt mit Eis, 

an die Damast Tischdecke blütenweiß, 

an die Kerzen und den Tischschmuck leuchtend rot,  

ja, bei Euch war wirklich alles im Lot. 

Die Kaffeetafel es ist nicht gelogen, 

ich dachte: die Torten sind bestimmt alle eingeflogen. 

Das Abendessen war einsame Spitze. 

Jetzt denkst Du sicher: „Brigitte, die macht mal wieder Witze  

Da waren die schmackhaften Stücke vom Schwein, 

dazu gab es aus weißen Flaschen Gänsewein. 

Kartoffeln überbacken mit Sahne und 'nem Ei, 

Tomatenscheiben mit Käse waren auch dabei. 

Schichtsalat mit allerlei leckeren Sachen, 

ja, da kann das Herz wohl lachen. 

Auch die Wurst-platte war nicht zu übersehen, 

dazu tat der Duft vom Istruper Brot durch das Zimmer wehen. 

Zum Nachtisch gab 's Pudding, den ganz zarten  

und Erdbeeren dazu aus Dorothees Garten. 

Erinnerungen und Freude gab 's kostenlos, 

die ganze Feier, die war grandios. 

Nur die Rosen von Lisabeth haben wir nicht mit bekommen, 

das ist ein Grund, bald wieder in 's Hessenland zu kommen. 

Zum Schluss noch ein Lob an Deine Tochter, die fleißige Biene, 

von dieser Sorte gibt nicht mehr viele. 

Liebe Dorothee, ein Dankeschön für Dich und Deine Familie. 

Es war ein wunderschöner Nachmittag. 
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Hochzeit bei Walz im Haus 
(17. Juni 1992) 

Hochzeit ist heut angesagt, 

welch ein freudenvoller Tag. 

Heute poltern hier nach alter Sitte, 

die Verwandtschaft und die Sippe. 

Seit Mittwoch nun ist allen klar: 

Detta und Josef wurden ein Paar. 

Nun wollt ich aus des Bräutigams Kindertagen, 

hier etwas erzählen und sagen. 

Die Tochter Marietheres wurde zuerst geboren, 

dann war Hildegard die zweite dran. 

Und prompt nach einem Jahr hatte die Mama 

wieder die großen Schlappen an. 

Ein kleiner Junge kam an auf Erden, 

er sollte einmal Erbhofbauer werden. 

Dann tat man noch klein Walburga in die Wiege legen, 

und aus war's mit dem Kindersegen. 

Und immer, wenn ich mit Walz Oma ein wenig hab" geklönt, 

dann sah ich, wie der kleine Josef wurde verwöhnt. 

Ja, die Lieber die war riesengroß,  

oft saß er bei der Großmutter auf dem Schoß. 

Er ging mit ihr sogar in' s Bett hinein, 

hier erzählte sie viel, und lehrte ihn das Beten dabei. 

Onkel Johannes baute dem Prinzen mal einen Trecker mit Frontlader dran, 

und prompt fuhr er damit an allen Misten entlang. 

Lückings Doris war die Gouvernante, 

und ab und zu auch Böken Hilla-Tante. 

Doris verwahrte die Kinder und legte sie abends zu Ruh'. 

Tante Hilla strickte die ersten Ausfahr-Jäckchen und passende Mützen dazu. 

Die Oma half mit beim großen Ringen 

wie sollte die Mama sonst alles fertig bringen? 

Sie spülte, sie nähte, sie fegte aus, 

und immer wachte sie über Hof und Haus. 

So ist es geblieben, Jahr ein und Jahr aus, 

bis man trug das alte Mütter lein zum Gottesacker hinaus. 

In ihre Fußstapfen trat Mama Walburga hinein, 

und heute soll es die junge Frau Detta sein. 
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Auch gute Geister gab's auf dem Hof: 

Tigges Tante, Frau Schröter und Stiewen Jannes, das ist doch klar,  

wenn man sie rief, dann waren sie da. 

Und kam von hinten durch die Tür noch spät einer rein, 

das konnte doch nur Tante Edeltraut sein. 

Oft in einer stillen Stunde voll Glück,  

denk' ich gern an unsere alte Nachbarschaft zurück. 

Und oft, wenn auch ich wusste weder ein noch aus, 

dann lief ich schnell ins Nachbarhaus. 

Einen Rat bekam ich immer, was mächtig verband, 

und oft drückte die Oma mir auch ein Schüsselchen Kochkäse in die Hand. 

Ja, das Achten, das Danken, das Lieben und Werden, 

das gibt es heute nur noch selten auf Erden. 

Und trotzdem erst wenn man über diese Tugenden wacht, 

dann erst wird die Liebe zur Himmelsmacht. 

Und Josef, als einziger von seiner Sorte,  

fühlte sich immer mehr als Hahn im Korbe . 

Das kleine Bübchen wuchs heran, 

und aus dem Knaben ward ein Mann. 

Dann eines Tages wer hätte das gedacht, 

hat er seine Liebste von Essen nach Istrup gebracht. 

Lange hieß es dann: warten, warten, 

die Verliebten hatten keine Zeit zum Heiraten. 

Doch Mittwoch, der 17. Juni 1992 sollte für Detta und Josef ein Glückstag sein. 

Als frisch Vermählte fuhren sie in den Ehehafen ein. 

Nun legt alles in Gottes Hände, 

der an euch denkt und über euch wacht. 

Ich wünsche nochmals hier und jetzt, 

dass euch in Zukunft nur die Sonne lacht! 
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Ein neuer Tag 

Das zarte Tageslicht bricht durch; 

verschwunden ist das Dunkel der Nacht. 

Ich will dir folgen und dir danken,  

dass du bei mir gewacht. 

Du öffnest mir die Ohren, 

dass ich hör' auf deine Worte, die du für mich hast. 

Sie soll'n mich führen und mich stärken, 

bevor beginnt des Tages Last. 

Die Liebe und das Lachen, dies leg ins Herz mir rein. 

Ich will es weitergeben an Menschen Groß und Klein. 

Aller Schönheit Fülle hast du für uns bestellt. 

Ich will dich loben, will dich preisen, du Schöpfer, Herr der Welt. 

 

Kaffeerunde 

In Istrup hört man die Runde, 

am 14. geht's zur Kaffeerunde. 

Ach, es ist doch einerlei: 

mit 6 Mark bist Du dabei. 

Schnell werden die Haare onduliert, 

mit Creme und Puder eingeschmiert. 

Das Spitzenkleid wird aus dem Schrank genommen,  

heute muss es doch zur Geltung kommen! 

Die neueste Garderobe kann man hier sehen, 

keiner will im Schatten stehen. 

Mit Gold tun sich heut' alle schmücken, 

an den Füßen tun die Schuhe drücken. 

Ach, was seid ihr alle nett, 

der Bauch, der drückt im Korselett. 

Der Papa muss auf die Blagen aufpassen, 

und fegen und spülen die Teller und Tassen. 
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Auch die Opas können zu Hause bleiben, 

um sich im Garten die Zeit zu vertreiben. 

Vom Hunger hält nichts die Luise,  

essen heißt heut' die Devise! 

Jeder denkt an gute Dinge, 

nur nicht an die Rettungsringe. 

Der Olle zückt das Portemonnaie  

und dann sagt man: „Ade, ade". 

Hier bekommst du auch ein Bier,  

darum bleiben wir noch lange hier. 

 

In der Markus-Klinik - Januar 1997 

Nachdem es überall zwickt und zwackt, 

hatte man uns eine Kur verpasst. 

Welcher Kurort soll's denn sein? 

Er muss gut für die Gelenke und die Nerven sein. 

Und dann im Januar, ich weiß nicht mehr genau, 

wann reisten wir in Bad Driburg an. 

In die Markus-Klinik sollten wir kommen, 

von Operationen und Behandlungen noch ein wenig benommen. 

Das Personal und die Ärzte taten sich sehr bemühen, 

ihren Gästen nur das Beste zu bieten. 

Ganz schnell wurden wir eingecheckt, 

und jeder von uns bekam ein frischbezogenes Bett. 

Ja, fünf Betten standen an der Wand entlang, 

von Schmerzen und Enttäuschungen noch ein wenig bang. 

Gleich am ersten Morgen gings zum Wiegen und Messen; 

gleich machte man sich Sorgen über Kostform und das 1.000 Kalorienessen. 

Marion hatte damit begonnen  

und wir anderen haben uns nicht lange besonnen. 
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Dann kam's: Massieren, Baden, Wassertreten, 

Kneippsche Güsse, welch ein Graus! 

Gymnastik, Fango, Inhalieren halten wir das vier Wochen lang aus? 

Zum Ausruhen sind wir fast nie gekommen: 

ausziehen, anziehen, das ging fast wie im Schlaf. 

Wir folgten allen und waren ganz brav. 

Nachdem der Mensch nicht gern allein, 

stellten sich auch rasch nette Freunde ein. 

Und schon nach wenigen Tagen schallt Lachen durch das Haus. 

Fröhlich sein, das ist keine Frage, macht bei einer Kur viel aus. 

Hübsche Frauen waren's drei, 

vom alten Semester waren zwei dabei. 

Gelacht haben wir, dass sich die Balken bogen, 

vielleicht auch hin und wieder uns selbst belogen. 

Schwester Mathilde, die Gute, hatte es bald richtig erkannt: 

"Ihr seid ja fast schon wie verwandt". 

Und Wieland, unser bestes Stück, 

hat sicher oft gedacht: "Die sind verrückt". 

Der tapfere Sonnyboy hat uns in seinem Leid viel gegeben, 

und immer will ich mir an ihm und seiner Mutter ein Beispiel nehmen. 

Beim Abschied haben wir dann so allerhand beschlossen, 

und uns nach Wochen zum Kaffeeklatsch in Paderborn getroffen. 

Der Nachmittag hat mir viel gegeben. 

Dir, liebe Edith, möchte ich einmal sagen: 

"Du bist Spitze, einmal Mutter immer Mutter" 

Gut, dass Wieland so von der ganzen Familie behütet wird. 

Leider kann ich nicht nach Driburg kommen. 

Wünsche Euch aber zum Kaffeeklatsch bei Marion viel Freude und Verstehn, 

dass Ihr dann könnt nach Stunden vergnügt nach Hause gehn. 

Auf's herzlichste 

Eure Brigitte Osterloh 
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Unser Enkelkind Maren 
(14.01.1992) 

Großmama bin ich geworden und der Josef Großpapa, 

und der älteste der Söhne, Onkel, das versteht man ja. 

Dorothee hat eine Nichte und der Stephan ist Papa, 

zweimal Onkel ist der Christoph ist das nicht ganz wunderbar? 

Und Florian, der Schönste, keiner kann es recht versteh 'n, 

dass er ist mit 14 Jahren der Onkel von Maren. 

Magnus ist nicht mehr alleine in der zweiten Generation, 

gibt ab jetzt mit dem Kusinchen gemeinsam an den Ton. 

Oma Gitte 

Marens erster Geburtstag 
(14.01.1993) 

Maren, klein Maren, Du bist ein Gedicht, 

das von Hoffnung und Neubeginn spricht. 

Weil Du die Welt etwas heller machst, 

wie ein Sonnenstrahl morgens, wie ein Stern in der Nacht. 

Maren, klein Maren, Du bist ein Gedicht, 

weil Du mit eigenen Lauten sprichst. 

Weil Du eigene Gedanken denkst, 

und allen ein strahlendes Lächeln schenkst. 

Maren, klein Maren, noch kannst Du nicht gehen, 

und nicht auf eigenen Füßen stehn. 

Doch bald schon läufst Du sicher allein, 

dann wünsch ich Dir Wege im Sonnenschein. 

Oma Gitte 
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Maren wird 2 Jahre alt 
(14.01.1994) 

Hoppla, hoppla, eins -zwei – drei, 

uns're Maren, die wird zwei. 

Alle Worte, alle Laute sagst Du her, man glaubt es kaum, 

auch schon zählen, singen, tanzen, als wäre alles nur ein Traum. 

Alles Kleingetier im Garten ja, das kennst Du ganz genau. 

Alle Katzen, alle Hunde, und auch Bährns dicke Sau. 

Tausendfüßler, Regenwürmer, manchmal ist man einfach platt. 

Auch den Igel hinterm Hause und die Raupe Nimmersatt. 

Mit den rabenschwarzen Haaren, diese kleine, schöne Frau? 

„Oma, das ist doch Frau Plassmann, Mensch, die kenn ich doch genau  

Und der Markus ? „ Der spielt Orgel  

Wippi ist der Herr Pastor, und der Oma auf dem Berge machst Du jeden Tag was vor. 

In der Mittelstraße tust Du malen, am liebsten mit dem dicken Stift, 

bis der Opa ruft aus der Stube: „Maren, nicht, das ist doch Gift!" 

Verstohlen gehn die Blicke dann zur lieben Oma Gitte; 

die renkt alles wieder ein, jeden Streit und jede Pein. 

Opa Alois, das ist sonnenklar, 

singt mit Dir das Gloria. 

Er tröstet Dich, Du darfst nicht weinen, 

Du sollst ihm doch im Alter die Hühneraugen schneiden. 

Der Papa ist das Pferdchen Dicker und Du zupfst ihm leis am Ohr, 

und am Abend singt der Gute Dir die schönsten Lieder vor. 

Mama ist für Dich die Beste hier in diesem alten Haus. 

Ist sie mal nicht in der Stube, schreist Du Dir die Kehle aus. 

Auch den kleinen Bruder Hendrik küsst Du überall! 

Schenkst ihm dieses und auch jenes, wirfst ihn auch mal mit dem Ball. 

Und zum Schluss, dass alles lacht, 

gestehst Du Oma Gitte doch ganz leis, dass sie einen Busen hat. 

Wir alle wünschen Dir von Herzen, dass so weiter geht Dein Lebenslauf. 

Du kleine, große Maren, pass in Zukunft schön auf Deine Schritte auf! 
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Hendrik wird ein Jahr alt 

Eine Feier haben wir heute. Wie heißt denn das Geburtstagskind? 

Fröhlich ist er wie die Blumen; lustig wie der Wirbelwind. 

Seine Rufe hi, ho, ha, schallen durch das Haus  

und mit seiner Wintermütze sieht er wie ein Junge aus. 

Seit ein paar Tagen merkt der Hendrik, dass er was im Munde hat. 

Lang streckt er die Zunge aus; ja, da ist man einfach platt. 

Wie groß bist Du?" und winke winke, all' das macht er auch ganz gern; 

ebenso was auf den Tisch komm. Hungern liegt ihm ziemlich fern. 

Unterscheiden kann er alles: vom Belohnen bis zum Strafen. 

Ganz besonders diesen Satz: „Augen zu und schlafen - schlafen!" 

Traurig ist der Kleine, wenn er muss ins Bett hinein. 

Hier ist es ja so stocke dunkel, dann fängt der Hendrik an zu schrein. 

Dicke, dicke Kullertränen rollen ihm die Bäckchen runter, 

und nach ein, zwei langen Stunden wird das Bübchen wieder munter. 

Und die große Schwester Maren sagt oft: Brüderchen, das darf man nicht!" 

Hendrik denkt: „Lass sie nur schwatzen; warte nur, bald pack' ich Dich“. 

Gern geht er nach Oma Gitte, ja, da ist auch stets was los. 

Da darf der Hendrik König sein und kommt schnell auf ihren Schoß. 

Jeder zeigt ihm andere Künste; wie die Tiere alle machen, 

und der Opa, der macht dicke Backen. Dann muss der Hendrik ganz laut lachen. 

Plötzlich wird die Dunkelkammer für den Schatz zum Paradies. 

Wenn die liebe Mama 'reinkommt und ihn in die Arme schließt. 

Und der Papa tobt am Abend mit dem Fratz im Bett herum. 

Ja, mit einem ganzen Jahre ist der Kleine nicht mehr dumm. 

Lieber Hendrik, ja, Du bist ein volles Jahr. 

Hast das Leben vor Dir, fröhlich, und klar. 

Liebst die Sonne, Regen, Sturm und Wind.  

Bleibe, kleiner Junge, stets ein Sonnenkind! 
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Zur Einschulung von Hendrik 

Längst kannst du sprechen, lachen, gehen, 

nun musst du wieder schweigen. 

Weil Lehrer ab jetzt vor dir steh'n, 

und woll'n dir alles zeigen. 

Kinderzeit, Schülerzeit, ein Wendepunkt in deinem Leben. 

Viel Neues wird es nun ab heute für den kleinen, großen Hendrik geben. 

Denk mal zurück an unseren Garten hier gab's so viel zu entdecken. 

Unter Steinen waren verstreckt: 

die Raupen, die Käfer, die Würmer und oftmals auch die roten Schnecken. 

Die schöne Zeit ging schnell vorbei, du bist ein Schüler nun geworden. 

Für Fleiß gibt's Sternchen, auch mal Kärtchen, und oft auch einen Orden. 

Ich wünsche dir, dass nicht zu dunkel werden dir die Tage. 

Kopf hoch und mutig alle Zeit, das ist für dich doch keine Frage! 

Deine Oma Gitte 

 


